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Deutſches Reich.
Wie aus Bad Homburg gemeldet wird, gedenkt die

Kaiſerin von Oeſterreich nach Beendigung der Kür in
Bad Nauheim, zur Nach kur mit dem Kaiſer Franz Joſef
in Homburg zu weilen. Auch iſt daſelbſt für dieſe Zeit
eine Zuſammenkunft mit dem deutſchen Kaiſer in
Ausſicht genommen.

Nach einer Meldung aus Liegnitz wird der Kaiſer als
ſeinen Vertreter bei der Enthüllung des Kaiſer Wilhelm Denkmals
ſtiegen den Prinzen Friedrich Heinrich von Preußen
entſenden.

Einen Erlaß des Miniſters von der Recke über
das Wachsthum der Sozialdemokratie iſt wieder einmal der
„Vorwärts“ zu veröffentlichen „in der Lage“. Das Schriftſtück
lautet:

Berlin, den 4. Juli 1898.
Die Ergebniſſe der letzten Wahlen haben erkennen laſſen, daß

die ſozialdemokratiſche Bewegung auch in ſolchen Bezirken größere
Erfolge zu erzielen vermocht hat, in welchen dieſelbe entweder keine
oder doch nur eine geringe Anhbängerſchaft zu verzeichnen gehabt
hat. Es iſt für mich von Jntereſſe, näher darüber unterrichtet zu
werden, einerſeits unter gleichzeitiger ziffermäßiger Darlegung
wie ſich die ſozialdemokratiſche Bewegung in den einzelnen Kreiſen
des dortigen Bezirks thatſächlich geſtaltet hat, andererſeits, welche
beſonderen Verhältniſſe ſozialer oder ſonſtiger Art etwa zu dem
Anwachſen der Sozialdemokratie Anlaß gegeben haben. Jch
erſuche, die Ergebniſſe der bezüglichen Ermittlungen, welche
ſich beſonders auch auf das Anwachſen der Sozialdemokratie
auf dem platten Lande zu erſtrecken haben werden, in dem nächſten

Halbjahresbericht, betreffend den Stand der ſozialdemokratiſchen
ne r und demſelden beſonders charakteriſtiſche

andere Kundgebungen beizufügen, auch ſonſtige
bemerkenswerthe Vorkommniſſe. aus der letzten Wahlbewegung,
welche ſich an das Auftreten der Sozialdemokratie bei der letzten
Wahlbewegung anknüpfen, zur Sprache zu bringen.

von der Recke.
An den Herrn Neg.-Präſidenten.

Eigenhändig!
Es iſt eine ſo ſelbſtverſtändliche Pflicht der Regierung,

daß ſie, zumal nach den das gefährliche Anwachſen der Sozial
demokratie neuerdings dokumentirenden Reichstagswahlen, Alles
thut, um ſich über die Ausdehnung und Gründe dieſer Er
ſcheinung zu unterrichten, daß wir nicht einſehen, warum eine
Verfügung wie die obige geheim gehalten und der Sozial
demokratie wieder einmal Gelegenheit gegeben wird, mit ihrer
durch Jndiskretion oder chlimmeres erlangten
Sonder Wiſſenſchaft zu renommiren. Die 1898 er Reichs
tagswahlen haben ein Dutzend ſozialdemokratiſche Abgeordnete
mehr in den Reichstag gebracht, als die Wahlen von 1893,
56 gegen 44; ihre Stimmenzahl iſt weiter um 300 000 ge-
wachſen. Täglich wird in den Parteiorganen der Erfolg, der
Sieg ausgeſchlachtet und werden neue Kriegspläne darauf gebaut.
Geſtern erſt brachte der „Vorwärts“ einen Artikel „Wahl-
atiſtiſche Lehre in dem gezeigt wurde, wie zwar
ie Sozialdemokratie in den großen Städten keine

ſo großen Fortſchritte mehr gemacht habe, ein
„Zuſtand Sättigung mit ſozialiſtiſchen t
erreicht wurde der aber triumphirend darlegte,
um wie viel mehr das ſozialdemokratiſche Gift in die mitt
leren und kleineren Städte und auf das flache Land einge
drungen ſei. Lange Zeit hatte die Sozialdemokratie mit
ihren eifrigen Verſuchen, auf dem Lande Anhänger zu ge-
winnen, wenig Glück. Findet ſie nun auch dort mehr
Boden, ſo geht eine bisher beſtandene ſtarke Schutzwehr
verloren und die Gefahr wird außerordentlich viel größer.
Das ſozialdemokratiſche Zentralorgan feuert aus Anlaß
dieſer „Wahlſtatiſtiſchen Lehre“ die Genoſſen an, in den Groß-
ſtädten ſowie in den Kreiſen einer kleinſtädtiſchen und ländlichen
Bevölkerung nun die Agitation um ſo intenſiver zu geſtalten.
Es findet begreiflich, daß der Miniſter des Innern ſich über
die Urſachen dieſer unangenehmen Thatſachen unterrichten
will“, meint aber, Herr von der Recke werde aus den
Antworten nur Material zur Rechtfertigu eines abge
lehnten „kleinen Umſturzgeſetzes“ vom vorigen Jahre oder
auch für ein neues ſammeln. Ganz gewiß müſſen die Unter

ſuchungen der Regierung auch dieſen Geſichtspunkt im Auge
haben, wennſchon keineswegs allein. Vorerſt liegt es, wie
Staatsſekretär Graf Poſadowsky direkt erklärt hat, nicht in derr
Abſicht der Regierung, mit einem neuen Umſturz- oder Aus-
nahmegeſetz zu kommen; das Bürgerthum muß erſt
mehr aus ſeiner ſorgloſen Ruhe rerwerden, und auch der neue Reichstag bietet bei ſeiner Zu
ſenenn ar keine Ausſicht auf Annahme eines
olchen Geſetzes, dem indeß man erinnere ſich wohl

im preußiſchen Abgeordnetenhauſe nur wenige Stimmen
r Mehrheit fehlten. Je höher aber die ſozial-

mokratiſche Fluth ſteigt, deſto ſchneller werden ſelbſt die
mehr oder weniger überzeugten Gegner von Ausnahme-
eſetzen zugeben, daß ihr ſchließlich mit allen

itteln entgegengetreten werden muß. Kommt
einmal Noth an den Mann, ſo kommt auch wieder
ein Sozialiſtengeſetz zu Stande. Einſtweilen kann

man aus der Unterſuchung der Gründe des Anwachſens der
Sozialdemokratie auch in der Beziehung lernen, wie dem
Umſturz an der Hand der beſtehenden Geſetze und vermittelſt
der ordentlichen Geſetzgebung, durch eine vernünftige Sozial-
politik und durch ein gutes und feſtes Regiment überhaupt
entgegengetreten werden kann.

Der Gänſekrieg. Die Entſcheidung über die zwiſchen
Rußland und Deutſchland ſchwebenden wirthſchaft-
lichen Streitpunkte dürfte, laut „Köln. Ztg.“, voraus-
ſichtlich heute erfolgen. Sobald die endgiltige ruſſiſche Antwort
eingegangen ſei, werde das Staatsminiſterium über Annahme
oder Ablehnung zu entſcheiden haben bisher glaubt man an
eine gütliche Einigung.

Ruſſiſche Getreidefrachten. Mit dem 13. Auguſt
tritt ein Spezialtarif in Kraft für die waggonweiſe Verſendung
von Getreidefrachten von den Stationen der ruſſiſchen Bahnen
nach den Stationen der deutſchen und niederländiſchen Bahnen
mit Ausnahme von Königsberg, Danzig, Neufahrwaſſer und
Memel in der Richtung über Alexandrowo oder Sosnowice.
Die Getreidefrachten, einſchließlich der Abfälle mit Ausnahme
von Mehl und Grütze gelangen in geſchüttetem Zuſtande zur
Verſendung.

Das Jahr 1897 war bekanntlich das erſte, für welches
ſich die Verufsgenoſſenſchaften, ſoweit ſie einen Reſerve
fonds in Höhe der doppelten Jahresausgabe beſaßen, zur
Deckung der letzteren auch der Zinſen dieſes Fonds bedienen
konnten. Die Mehrzahl der Berufsgenoſſenſchaften war in der
glücklichen Lage, ſolche Fonds zu beſitzen, und faſt alle, die nach
dem Leiche dazu berechtigt. waren, haben denn auch
von der Ermächtigung Gebrauch gemacht und für 1897
wenigſtens in etwas die Höhe der ſonſt zu leiſten geweſenen
Beiträge herabgemindert. Es fragt ſich jetzt nur, wie lange
die Berufsgenoſſenſchaften in der Lage ſein werden, die Zinſen
der Reſervefonds zu dem angegebenen Zwecke zu verwenden.
Offiziös wird dieſe Frage folgendermaßen beantwortet

Jm Geſetze heißt es ausdrücklich, daß nach Ablauf der erſten
11 Jahre (alſo nach 1896) die Zinſen dem Reſervefonds ſo lange
zuzuſchlagen ſind, bis dieſer den doppelten Jahresbedarf
erreicht hat und nur wenn letzteres der Fall iſt, können die
Zinſen, inſoweit als der Beſtand des Reſervefonds den laufenden
doppelten Jahresbedarf überſteigt, zur Deckung der Genoſſenſchafts
laſten verwendet werden. Zweifel über die Dauer der Ermächtigung
der Berufsgenoſſenſchaften können demnach nicht aufkommen. Die
Zinſen des Reſervefonds müſſen in dem Jahre, wo ſein
Beſtand nicht mehr den doppelten Bedarf überſteigt, dem
Fonds zugeſchlagen werden. Es konnte jedoch darüber
eine Meinungsverſchiedenheit eniſtehen, ob die Berufsgenoſſen-
ſchaften dort, wo der Fonds die doppelten Ausgaben für 1898
und ſpäter noch überſteigen würde, nicht im Intereſſe der Zukunft
auf die Verwendung der Zinſen zur Minderung der Beiträge ver-
zichten und ſofort wieder mit ihrer Abführung an den Fonds be-
ginnen ſollten. Wie wir. hören, hat aber eine ganze
Anzahl vonBerufsgenoſſenſchaftenbeſchloſſen,
ſolange als es nach dem Geſetze möglich iſt, die
Reſervefondszinſen auch zur Deckung der Ge-
noſſenſchaftsausgaben zu verwenden. Ein ſolches
Vorgehen iſt nur zu billigen, weil ſchon an ſich die An-
denn eines Reſervefonds eine Entlaſtung der Zukunft

arſtellt.
Allzulange wird ſowieſo angeſichts der ſtetigen und erheb

lichen Steigerung der Ausgaben für die Unfallverſicherung die
Verwendung der Reſervefondszinſen zu dem oben erwähnten

zwecke bei den meiſten Berufsgenoſſenſchaften nicht währen

önnen.
Schon ein paar Wochen lang wird in den Organen der

Linken das Thema variirt, daß das Centrum für eine Be
ſeitigung des geheimen Reichstagswahlrechts zu haben ſei.
Speziell Dr. Lieber wurde mit dieſem Gerüchte in Verbindung
gebracht. Man konnte ſich allerdings einigermaßen wundern,
daß nach dem großen Lärm in der Wahlkampagne, den gerade
das Centrum betreffs der angeblichen Gefährdung des
Wahlrechts gemacht, nicht alsbald ein beſtimmtes Dementi
erfolgte. Jeßt hat Dr. Lieber ſelber eine Erklärung los-
gelaſſen, in der es u. A. heißt

„Alles, was mir von Plänen wider das beſtehende Wahlrecht
nachgeſagt wird, iſt von A bis Z aus den Fingern geſogen. Es
iſt eine freie Erfindung in allen ihren Theilen, kurz, erfunden und

„erlogen. Jch erklärte in Montabaur in Uebereinſtimmung mit dem
ganzen Centrum, ohne Ausnahme, daß es ein Verbrechen wäre,
das beſtehende Wahlrecht anzutaſten.“

Vor kiniger Zeit find die „Privattranſitläger für Getreide
ohne Mitverſchluß der Zollverwaltung“ umgewandelt worden in ſolche
unter amtlichem Mitverſchluſſe. Nur in einigen Hafenplätzen hat man
von der Umwandlung abgefehen, aber den Hnhabern der fraglichen
Läger aufgegeben, für die Folge die vom Lager abgemeldeten Mengen
direkt zu verzollen.

Der eingehende Bericht über die Verhandlungen der 26.
Plenarverſammlung des Deutſchen Landwirthſchaftsraths vom
7. bis 10. Februar d. J., herausgegeben im Auftrage des Vorſtandes
vom Generalſekretär Dr. Dade, wird in dem ſoeben erſchienenen
ne Deutſchen Landwirthſchaftsraths, 22. Jahrgang, ver
öffentlicht.

Die „Deutſche Fleiſcherzeitung“ bleibt bei ihrer Be
hauptung ſtehen, daß die Soldatenerkrankungen in Altong

durch den Genuß amerikaniſchen Fleiſches hervor
rn ſind. Wir kommen auf die Angelegenheit eingehend
zurück.

Eine Umbild ung der Berliner ſozialdemokratiſchen
Wahlvereine ſteht in Ausſicht. Das ſchlechte Ergebniß der
diesjährigen Berliner Reichstagswahlen hat in Berliner ſozial-
demokratiſchen Kreiſen die Frage der Ausbildung von Hilfs-
kräften für die Agitation dringlich gemacht. Jn allen Wahl-
kreiſen hat man das Fehlen geſchulter Kräfte für die Wahlarbeiten
feſtgeſtellt, die älteren Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Vereine, auf deren Schultern die Laſt der Wahlarbeit in
früheren Jahren ruhte, haben ſich diesmal faſt gänzlich fern
gehalten. Um eine ſyſtematiſche Ausbildung jüngerer Kräfte
vorzubereiten, ſollen die Berliner Wahlvereine dezentraliſirt
werden, man will wieder zu den ſozialdemokratiſchen Bezirks-vereinen, die in den achtgger Jahren in Berlin überall be

ſtanden, zurückkehren. Möchten die bürgerlichen
Parteien in allen Gegenden des Reiches aus
dieſem fanatiſchen Eifer lernen und ihrerſeits
ebenſo kräftig ſchon jetzt in die Agitation eintreten, damit dem
großen Publikum fortdauernd und eindringlich die Augen ge-
öffnet werden zur Erkennung des Gemeinfeindes der Sozial
demokratie!

Engen Richter vollendet morgen ſein ſech zigſte s Lebens-
jahr. Die Führer der freiſinnigen Parteien, die Wahl und
Bezirksvereine u. ſ. w. bereiten aus Anlaß dieſes Ereigniſſes
fär den Jubilar allerlei Ueberraſchungen vor. Der fort-
ſchrittliche Verein „Waldeck“ wird dem Kämpfer für Freiheit,Volksrecht und Gemeinwohl“, den „hervorragenden Parla
mentarier“ und „Meiſter der Feder“ eine künſtleriſch
ausgeführte Adreſſe überreichen laſſen. Das Titelblatt ſchmückt das
Bild der Freiheitsgöttin, die auf hohem Sockel die Fackel der Wahr
heit ſchwingt, neben ſich die Attribute der Rechtsgelehrtheit und die
Palme des Friedens. Unterhalb des Piedeſtals, den das Medaillon
bild der Minerva ziert, breitet die Eule als Symbol der Wiſſenſchaft
ihre Filtige über einem Bande aus, in deſſen Ecken die Jahreszahlen
1838 und 1898 verzeichnet ſtehen.

„Kämpfer für Freiheit und Gemeinwohl“ „Fackel der Wahr-
heit“ „Palme des Frieden hat man je eine beißen-
dere Satire vernommen?

Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß der Regierungspräſident
in Düſſeldorf verfügt hat, daß die ausländiſchen Polen,
welche nicht in landwirthſchaftlichen Betrieben thätig ſind,
auszuweiſen ſeien. Es iſt ihnen eine entſprechende Friſt
gelaſſen worden. Die landwirthſchaftlichen Arbeiter müſſen im
Herbſt gleichfalls entlaſſen werden. Die Maßregel mag hart
erſcheinen, ſie iſt aber im allgemeinen Jntereſſe dringend
geboten. Der Weſten wird bekanntlich von den Polen geradezu
überſchwemmt, und der größte Theil der ſich dort feſtſetzenden
Polen iſt ausländiſcher Herkunft. Dieſe Elemente fernzuhalten,
iſt es wahrlich an der Zeit.

Wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, wie durchaus
gerechtfertigt das ſeitens der preußiſchen Staatsregierung
erlaſſene Verbot gegen die Betheiligung von Ausländern an
dem in Poſen projektirt geweſenen nationalpolniſchen Aerzte-

wie dieſes Verbot in der polniſchen Hetzpreſſe diesſeits und
weit mehr noch jenſeits der Grenze kommentirt wird, in vollem
Umfange erbracht.

Der „Dziennik Poznanski“ bedauert das Poſener Verbot
„nur“ deshalb, „weil dadurch die kulturelle Arbeit von einer
Seite unterbrochen worden iſt, der es, um das Volk vom Poli-
tiſiren abzulenken, daran gelegen ſein müßte, ſie zu fördern.“
Das Blatt will eben, in ſtriktem Widerſpruch mit den Thatſachen,
nicht zugeben, daß der ins Waſſer gefallene proßvolniſche Aerzte
kongreß nach Abſicht der hinter den Kouliſſen agirenden Regiſſeure
in erſter Linie nicht wiſſenſchaftlichen Zwecken, ſondern
gerade dem „Politiſiren“ dienſtbar gemacht werden ſollte; es
ſchlägt ſich alſo mit ſeiner eigenen Waffe, ganz abgeſehen davon,
daß der „Dziennik, Poznanski“ ſelber eingeſteht, der ſlaviſchen
Frage ſei ein internationaler Charakter nicht
abzuſprechen. Die „Gazeta Torunska“ ihrerſeits forderte
unumwunden zur Mißachtung des behördlichen
Verbotes auf, indem ſie ihrer Anſicht dahin Ausdruck
gab, der Kongreß hätte in Poſen zur feſtgeſetzten Zeit
und unter der verpönten Theilnahme der ausländiſchen Polen ſtatt-
finden ſollen, „die Polizei hätte Niemand ausgewieſen, denn ſie
hätte die Deutſchen vor der Welt nicht kompromittiren können
durch Verfolgungen ruhiger Gelehrter.“ Die jenſeits der Grenze
erſcheinende „Nowa Reforma“ will aus Anlaß des Verbots die
öſterreichiſche Regierung gar zur diplomatiſchen Jnktervention
zwingen, und der Krakauer „Czas“ fordert wuthentbrannt die
öſterreichiſche Regierung zu Repreſſalien auf. Selbſt ein Krakauer
ärztliches Fachblatt, der „Przeglond Lekorski“ (Aerztliche Revue)
ſpricht von der Poſener Regierung als einer „drakoniſchen“ und
regiſtrirt „von allen Seiten Aeußerungen der Entrüſtung und der
Verachtung für die pfeudociviliſirte Nation der Teutonen“ in der
That ein würdiger Ton für ein ſich als „Kachblatt“ gerirendes
Organ, der ſich in nichts von der Ausdrucksweiſe der ſozialdemo
kraiiſchen Gazeta Robotnicza“ unterſcheidet, welche die „Wiſſen-

Poſen „von der polizeilichen Pickelhaube erſtickt worden“
rein l

Um iektiven Wiſſenſchaft willen hat Cch das Polen
thum als wals aufgeregt und würde es auch jetzt

die großpolniſche Hetzpropaganda ihren

kongreſſe war, ſo erſcheint derſelbe durch die Art und Weiſe,



e

7 e

Fanatismus auf einmal ſo feſſellos gegen die Polenpolitik der
preußiſchen Regierung wüthen läßt, erklärt ſich einzig aus dem
Unwillen und Aerger darüber, eine vor langer Hand mit
großer Fineſſe eingefädelte Spekulation vereitelt zu ſehen.
Man kann den Herrſchaften dieſen V ja allenfalls nach
fühlen, aber ſicher iſt es nicht die Aufgabe der preußiſchen
Staats und deutſchen Kulturmiſſion im Oſten, um den Beifall
derjenigen agitatoriſchen Elemente zu buhlen, deren großpolniſche
Zukunftspläne erſt dann Geſtalt gewinnen könnten, wenn der
preußiſche Staat und das deutſche Volksthum in Trümmern am
Boden lägen.

Die Dentſche Kolonialgeſellſchaft hat den Neichs-
kanzler in einer Eingabe erſucht, in den nächſten Etat der
Kolonien die erforderlichen Mittel einzuſtellen, um die
Koch'ſchen Malaria-Forſchungen weiter zu verfolgen
und ihre Lücken zu ergänzen.

Der Verbandstag des Landes verbandes bayeriſcher Vereine
und Jnnungen approbirter Vader und Friſenre hat ein
ſtimmig beſchloſſen, an den Bundesrath und die bayeriſche Regierung
den Antrag zu bringen, der Bundesrath möge die Vorſchrift er aſſen,
daß in Betrieben des Barbier und Friſeurgewerbes mehrere Lehr-
linge zu gleicher Zeit nur inſoweit gehalten werden dürfen, al s
ihre Geſammtzahl die Zahl der regelmäßig be-
ſchäftigten Gehülfen nicht überſteigt. Begründetwird dieſer Antrag damit, daß die Zahl der herangebildeten Lehrlinge
in ſteigendem Mißverhältniß zur Bevölkerungsziffer ſtehe. Ange
nommen wurde ferner ein Antrag, daß, wenn möglich, in allen
Städten die Bildung von Zwangeinnungen herbeigeführt werde.

Deutſchland und der amerikaniſche Krieg. Die
Meldung der „Daily Mail“ von der Entſendung des Kreuzers
3. Klaſſe „Arcona“ (Kommandant Korvettenkapitän Reincke)
nach der Karolinen- und Ladronen-Gruppe findet
diesmal ausnahmsweiſe ihre Beſtätigung. Der Kreuzer hat zu
dieſem Zweck bereits vor einigen Tagen Nagaſaki verlaſſen.
Die Entſendung der „Arcona“ nach jenen Jnſel-
gruppen erfolgt, um etwaige deutſche Jntereſſen,
die durch den ſpaniſch- amerikaniſchen Krieg gefährdet ſein
ſollten, wahrzunehmen.

Das Befinden des Fürſten Bismarck.
Auf die Nachrichten über das Befinden des Fürſten Bis-

marck lauſchen in dieſem Augenblick viele Millionen deutſcher
Herzen. Jm Allgemeinen dürfte die Annahme zutreffend ſein,
daß, abgeſehen von den hohen Jahren und dem ſeit Monaten
weniger erfreulichen und mannigfachen Schwankungen aus
geſetzten Geſammtbefinden, ein Anlaß zu unmittelbarer Be
ſorgniß nicht beſteht. Hoffen wir, daß ein beſſerer und nament
lich wärmerer Herbſt auch für den Fürſten eine wohlthätige
Einwirkung bethätigt.

Die „Hamburger Nachrichten“ ſchreiben von geſtern: Das
Befinden des Fürſten Bismarck giebt den Aerzien zur Zeit
noch zu thun, aber es liegt keinerlei Grund zur
Beunruhigung vor. Die Schmerzen ſind zwar noch vor
handen, aber die beiden letzten Nächte waren relativ gut,
und der Appetit beginnt ſich zu heben. Auch die Pfeife
ſchmeckt wieder. Der Fürſt iſt bei gutem Humor. Als ſich
geſtern eine größere Anzahl fremder Turner vor dem Thore
eingefunden hatte und dieſes dem Fürſten berichtet wurde,
äußerte er ſcherzhaft: Sehen kann ich ſie ja nicht, aber da es
Turner ſind, ſagen Sie Jhnen doch, daß ich ſchon ſeit acht
Tagen Kopf ſtehe.“

Von heftigen Fuß und Geſichtsſchmerzen wird der Fürſt
noch ſehr geplagt. Er muß ſich darum die größte Schonung
auferlegen. Geheimrath Schweninger hat deshalb ſeine für
ſern geplante Abreiſe aus Friedrichsruh verſchoben, jeden
alls, damit nichts verſäumt werde, was einen Rückfall im Zu

ſtande des Fürſten bewirken könnte.

Frankreich.
Zur Dreyfus-Affäre.

Aus Paris wird gemeldet „Die Lage Cavaignacs wird durch
die Wendung der Dinge, durch den EſterhazyPicquart und Zola-
prozeß immer unhaltbarer. Es bleibt dem Kriegsminiſter nun nichts
anderes übrig, als entweder zu demiſſoniren oder ſelbſt die Reviſion
des DreyfusProzeſſes einzuleiten. Die erſtere Eventualität wird
wahrſcheinlich von ihm eingeſchlagen werden.“

Ueber eine geradezu freche Erfindung wird aus Rom ge
meldet. Der „Corriere di Napoli“ veröffentlicht ein Jnterview mit
Caſella. Letzterer überreichte dem italieniſchen Blatte einen Brief
vom Oberſten Schwartzkoppen, den er von Panizardi er
halten haben will. In dieſem Briefe heißt es u. A.: „Wie kann
dieſer Schuft von Eſterhazy in Frankreich verbleiben, ſelbſt wenn er
vom Kriegsgericht freigeſprochen wird. Wie verlautet, iſt der Brief
mit Zuſtimmung der beiden früheren MilitärAttachees veröffentlicht.“
Es liegt auf der Hand, daß dieſe Behauptunzen, namentlich was den
letzten Zuſatz betrifft, abſolut unwahr ſind.

Jtalien.
Der columbiſche Zwiſchenfall.

Wie in London verlautet, hat ſich die Regierung der Vereinigten
Staaten von Amerika mit folgendem Anliegen an die engliſche
Regierung gewandt Die Vereinigten Staaten, die als Schieds
richter in dem columbiſch italieniſchen Streitfall zu Gunſten
Jtaliens entſchieden hatten, möchten jetzt gern vermieden
ſehen, daß die Italiener zur Anerkennung ihres unbeſtrittenen Rechtes
Gewalt gebrauchen, und haben ſich deshalb bei Italien dahin ver
wendet, dieſes möge von Gewaltmaßregeln abſehen, wogegen Amerika
ſich anheiſchig mache, die Auszahlung der geſchuldeten Summe
zu betreiben. Auf die ablehnende Antwort Jtaliens, die
damit begründet wurde, daß die Geduld und Langmuth
Italiens durch die Verſchleppungen der columbiſchen
Regierung auf das Aeußerſte gemißbraucht worden ſeien und daß es
jetzt mit dem durch den italieniſchen Admiral überreichten Ultimatnm
ſein Bewenden haben müſſe, erſunt jetzt Amerika in vorläufig noch
nichtamtlicher Form die engliſche Regierung, ihren Einfluß in Rom
zu Gunſten des amerikaniſchen Anliegens aufzubieten. In welcher
Weiſe dieſer Wunſch in London aufgenommen wurde, iſt bisher
nicht bekannt.

[Rußland.
Beſuch des rumäniſchen König s. Keine Militär-

konvention mit Bulgarien.
Der König und der Frin von Rumänien ſind geſtern Vor

mittag 11 Uhr in Peterhof eingetroffen und vom Zarenpaar unter
großen Feierlichkeiten empfangen worden. Die Meldung der
„Swoboda“ vom Abſchluß einer Militärkonvention
zwiſchen Rußland und Bulgarien wird offiziell de
mentirt.

Türkei.
Verſchiedenes.

Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Conſtantinopel gemeldet Der Groß
oezier ſoll einen Schlaganfall erlitten haben. Darauf ſind
die achte über einen Perſonenwechſel im Großvezierrath zurück
zuführen.

Der ruſſiſche Botſchafter forderte die Pforte lategoriſch zur
den ma der reſtlichen Kriegsſchuld von 500 000

und au

Der Krieg
Die „Köln. Ztg.“ meldet zu den FriedensVerhand-

lungen, die Beſorgniß Amerikas, es könne ſich ſpaniſcherſeits
nur darum handeln, die Friedensbedingungen herauszulocken,
ſei ein Vorwand, hinter dem ein viel ernſterer Grund ſtehe.
Nach Allem, was verlautet, legt Amerika den größten Werth
auf den Beſitz von Portorico, wo heute noch die ſpaniſche Flagge
wehe. Es ſei deshalb wahrſcheinlich, daß Amerika vor der Ein
leitung der eigentlichen Friedensverhandlungen noch Zeit ge
winnen und ſich Portoricos bemächtigen wolle, um alsdann die
Abtretung Portoricos verlangen zu können. Dieſe Meldung
klingt gar nicht a r Denn die Hauptſache bleibt für
Amerika zweifellos die Beherrſchung Kubas in irgend einer Form

und der ren dominirende Lage in denweſtindiſchen Gewäſſern die Jnſel den Amerikanern beſonders
werthvoll erſcheinen läßt. Nach den Angaben des Geographen
Emil Deckert ſteht Portorico mit ſeinen 9314 Quadratkilometern
faſt dreizehn Mal hinter Kuba zurück. Seine größte Länge
beträgt nur 180 Kilometer und ſeine durchſchnittliche Breite
60 Kilometer. Dadurch erſcheint es als ein bequemeres Herrſchafts
und KoloniſationsGebiet. Viel glücklicher als auf Kuba ſind die
Verhältniſſe der Bevölkerung von Portorico. Namentlich
prosperirt die Bevölkerung wirthſchaftlich mehr, weil ihr Wohl
und Wehe nicht ſo ausſchließlich von der Kultur der Zucker
m abhängt. Die Raſſenverhältniſſe Portoricos ſind
en kubaniſchen bis auf das fehlende Kuli-Element ähnlich.

Bis gegen Mitte des laufenden Jahrhunderts waren
auch hier die Neger und Mulatten in der r hl ſeither
ſind es aber die Weißen geworden. Die Weißen kommen auch
auf v faſt ausſchließlich aus Spanien und
weiße Nicht Spanier ziemlich viele Deutſche) giebt
es etwa 10000. Der Gegenſatz zwiſchen Neueingewanderten
und Kreolen, welch letzteren wie auf Kuba ein Element mit
beigemiſchtem Jndianerblut zugezählt wird, iſt gleichfalls vor
handen aber weil die Bevölkerung ein höheres Maß von
Selbſtverwaltung beſitzt, hat dieſer Gegenſatz nicht jene Schärfe
wie auf Kuba angenommen. Zudem gehört die Jnſel in dem
Maße wie Kuba zum Gebiet des gelben Fiebers, und ihre
Puigenanit hält den Vergleich mit der ſogen. Perle der

ntillen in jeder Beziehung aus.

Telegramme.
Berlin, 29. Juli. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die

Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens mit Brillanten an den
Kaiſer von China.

Berlin, 29. Juli. Aus Pancſavo wird gemeldet Ein
Kaufmann, der ſich morgen vor Gericht wegen Münzfälſchung
verantworten ſollte, hat heute früh ſeine ſchlafende Frau und
3 Kinder ermordet und ſich dann ſelbſt getödtet.

Madrid, 29. Juli. Admiral Camara hat dem Marine-
miniſter telegraphiſch gemeldet, daß er mit ſeinem Geſchwader
in Cadix vor Anker gegangen ſei.

Waſhington, 29. Juli. Der Kriegsſekretär
Alber hat dem General Shafter befohlen, alle
ſeine Truppen nach dem Lager auf Long-
Jsland zurückzuſchaffen, ſobald wie dies möglich erſcheint. Nach
Berichten des Generals ſind unter ſeinen Mannſchaften 3770
Erkrankungen vorgekommen, in 2924 Fällen handelte es ſich
um das gelbe Fieber.

Wahlbewegung,
Jm Wahlkreiſe Stolp-Lanenburg wurden als konſerva-

t ive Kandidaten für die bevorſtehende Landtagswahl
die Herren Generallieutenant z. D. von HeydebreckGr.Silber
berg, Hofbeſitzer Will Schweslin und Kammerherr von Ban
demerSeieſen aufgeſtellt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen ſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

d Mühlberg a. E., 28. Juli. (Brandſchäden.
Goldene Hochzeit, Sprengung.) Am Sonntag brannte
in Zſchornegosda die Scheune des Bauunternehmers Pohlenz
nieder. Jn der Nähe der Oberlauſitzer Eiſenbahn bei Pleſſa
brannten geſtern Mittag ſechs Heufeimen nieder. Dieſelben waren
nicht verſichert. Man vermuthet Brandſtiftung. Das Zimmer
mann Gottlieb Lehmann'ſche Ehepaar in Ma asdorf feiert
nöchſten Sonnabend, den 30. d. Mts., das ſeltene FFeſt der goldenen
Hochzeit. Das Jubelpaar befindet ſich noch in guter körperlicher und
geiſtiger Friſche. Auf dem nahen Artillerieſchicß- und Truppen
übungsplatze bei Zeithain wurden am Sonnabend Nachmittag
alle übrig gebliebenen nicht explodirten Kanonenſchläger

emeinſam geſprengt. Die Sprengung, welche eine furchtbare
etonation verurſachte, ſodaß die Fenſter der umliegenden Häuſer

klirrten, fand auf dem Gelände des nunmehr völlig niedergelegten
ehemaligen Dorfes Gohriſch ſtatt. Die krepirenden Schläger
hatten ſolche Rauchmaſſen entwickelt, daß es aus der Ferne den
Eindruck machte, als ſtänden eine Anzahl Gehöfte in Brand.

Jeſſen, 28. Juli. (Schadenfeuer.) Geſtern gegen
4 Uhr Nachmittags ertönte hier Feuerlärm. Jn dem Eckhauſe der
linken Seite des Eingangs zur Wittenberger Vorſtadt war auf dem
Boden plötzlich ein Schadenfeuer ausgebrochen, durch das in
kurzer Zeit 4 Häuſer mit Zubehör auf der einen und 2 auf der
gegenüberliegenden Seite vernichtet wurden leider waren die
alten Häuſer noch ohne Brandgiebel, ſo daß das Feuer ſchnell weiter
greifen konnte. Mehrere Arbeiterfamilien ſind, da ſie wenig oder
gar nicht verſichert haben, recht hart betroffen worden. Ueber die
Enltſtehungsurſache iſt noch nichts bekannt.

X Naumburg, 28. Juli. (Geheimer Hofrath Uhlig)
in Heidelberg lehnte den Ruf als Leiter der Landes-
ſchule Pforta ab.

S Freyburg a. U., 28. Juli. (Leichenfund. Miß-
geburt. Ernte.) Aus der Saale wurde am 17. d. Mts in
der Nähe von Markwerben die Leiche eines etwa 50 Jahre
alten Mannes gezogen, die ſchon ſtark in Verweſung übergegangen
war. Die Perſöntichkeit iſt nicht ermittelt worden. Dem Schneider-
meiſter R. in Roßbach a. S. warf eine Sau ein Junges, welches
neben nur einem Kopf und einem Schwanz zwei vollſtändig normal
ausgebildete Leiber mit 8 Füßen zeigt. Der Eigenthümer bewahrt
das Monſtrum in Spiritus auf. Mit dem Roggenſchnitt iſt in
unſerer Gegend vor wenigen Tagen begonnen worden leider wird
das Mähen ſehr erſchwert, da durch die Gewitterregen vielfach Lager
entſtanden iſt.

W. Erfurt, 28. Juli. (Ar beitseinſtellung.) 32 Arbeiter
der Baumann'ſchen Brauerei legten heute Nachmittag die Arbeit
nieder, weil ihre Forderung auf Sonntagsruhe nicht bewilligt wurde.

x Schmalkalden, 28. Juli. (Truſenthalbahn.) Geſtern
hat die landespolizeiliche Prüfung der zu bauenden Truſenthalbahn
von Wernshauſen bis Hergesvogtei ſtattgefunden.

Schönebeck, 28. Juli. (Un glücksfall. Einbruch.)
Beim Bau einer Feldſcheune in Frohſer Flur ſtürzte der Zimmer
mann Graßhoff von der Spitze der Scheune ab. fiel mit
dem Leibe auf die Erde und bat jedenfalls ſchwere innere Ver
letzungen erlitten. Der Verunglückte wurde ins hieſige Krankenhaus
geſchafft. In der in der Broihausgaſſe liegenden B.'ſchen Mälzerei
iſt ein Einbruch verübt worden. us dem erdrochenen Pulte ſind

78 Mk. entwendet worden. Der Dieo muß in den örtlichen Ver
hältniſſen bekannt geweſen ſein.

Schönebeck a. E., 28. Juli. (Falſches Gerücht.)
In einigen Lokalblättern unſerer Provinz wurde dieſer Tage ein
Gerücht wiedergegeben, wonach auf Anordunng der königlichen
Staatsanwaltſchaft das Grab des im November 1896 in Frohſe bei
Schönebeck plötzlich verſtorbenen Bürgermeiſters Zähle geöffnet
werden ſoll, da Reiſende den verſtorbenen Bürgermeiſter in der
Schweiz geſehen haben wollten. Wie wir aus maßgebender Quelle
erfahren, beruht dieſe Nachricht auf Erfindun

1 Wernigerode, 28. Juli. (Bau der Brockenbahn.)
Auf dem Brocken iſt in dieſen Tagen mit dem Bau des
für die Brockenbabhn begonnen worden der Bau iſt der bekannten
Firma Gebrüder Schönfeld zu Blankenburg übertragen worden.

Genthin, 18. Juli. (Der Kavallerieverein zu
Genthin) hat dem Major a. D. Hrn. v. Byren den Ehren
vorſitz angetragen. Der Se Major hat dafür ſeinen Dank aus
geſprochen und erklärt, er ſei bereit, den Ehrenvorſitz
wenn im Verein keine freiſinnigen und Hzialdemokratiſchen Mitglieder
ſeien. Darüber iſt die „Freiſ. Ztg.“ ganz entſetzt, obwohl ſie ſich doch
ſagen könnte, daß es Jedermanns Prioatſache iſt, einen Ehrenvorſitz
anzunehmen oder nicht.

Salzwedel, 28. Juli. (Vom ſtädtiſchen Konflikte.)
Der Regierungspräſident hatte den vom Magiſtrat feſtgeſetzten
Steuerſatz (116 Proz. der Einkommenſteuer und 174 Proz. der
Realſteuern) aufgeboben und die Stadtverordneten aufgefordert,
über die Höhe der Steuerzuſchläge ſchleunigſt Beſchluß zu faſſen und
den Kommunaletat feſtzuſtellen. Dies iſt in der letzten Stadtver
ordnetenſitzung geſchehen die bisherige Vertheilung der
Zu ſchläge im Verhältniß von 9: 11 iſt beibe halten. Weiter

at der Regierungspräſident dem Magiſtrat die Erſtattung eines
eſchäftsberichts an die Stadtverordnetenverſammlung aufgegeben

S Leopoldshall, 28. Juli. (E e h Aus nochunaufgeklärten Urſachen trat in der Chloratanlage der hieſigen
Vereinigten Chemiſchen Fabriken heute Morgen gegen 4 Uhr eine
Exploſion und Verbrennung eines Faſſes mit chlorſaurem Kali ein,
bei der der dabei beſchäftigte Arbeiter Kohle von hier ſehr ſchwere
Brand wunden erlitien hat. Die Detonation war eine furcht
bare viele Einwohner der in der Nähe befindlichen Häuſer fuhren
aus dem Schlafe. Ein Verſchulden des Perſonals hat ſich bisher
in keiner Weiſe feſtſtellen laſſen die behördliche Unterſuchung iſt
veranlaßt worden. Der Materialſchaden iſt unerheblich.

S Arnſtadt, 28. Juli. (Großfeuer. Bedrohung.)
In dem eine Stunde von hier entfernten hohgelegenen und waſſer
armen kleinen Dorfe Espenfeld kam auf noch nicht aufgeklärte
Weiſe in den Hintergebäuden des dortigen Gaſthauſes in der ver
gangenen Nacht Feuer aus. Die erſchreckten Bewohner ſuchten zu
nächſt erſt ihre Habſeligkeiten zu bergen und dachten erſt dann an das
Retten, als bereits mehrere Gehöfte in Flammen ſtanden. Auch
mußten durch ausgeſandte Boten, weil man das Feuer in den benach
barten Orten wegen der iſolirten Lage des bedrohten Dorfes nicht
bemerkt hatte, die fremden Feuerwehren herbeigerufen werden. Das
Feuer brannte Nachts von 1 bis 5 Uhr und legte 3 Wohnhäuſer,
4 Scheunen, 4 Ställe und ſonſtige Hintergebäude in Aſche.
Leider konnte auch nicht ſämmtliches Vieh gerettet werden,
denn es verbrannten 2 Stück Rindvieh, 56 Schafe
und 2 Sauen, ferner wurden auch Acker- und Oekonomiegerätbe,
ſowie land wirthſchaftliche Maſchinen ein Opfer der Flammen. Der
Schaden iſt ein ſehr bedeutender, da wohl die verbrannten Thiere
und auch manches Hausgeräth nicht verſichert waren. Ein im
72. Lebensjahre ſtehender verwittweter Rentier, der ſich vor drei
Jahren nochmals mit einer jungen Frau verheirathete, lebte mit der
ſelben öfters in Unfrieden und mißhandelte ſie. Geſtern wurde er
wegen wiederholter Mißhandlung und grdang mit Erſchießen
verhaftet und in das Amtsgerichtsgefängniß abgeführt.

W Schleiz, 27. Juli. (Sofort todt) war vorgeſtern am
Spätnachmittag der Waldarbeiter Körner aus Milesdorf, als er eine
Stunde von Schleiz im Walde von einem niederfallenden
Baume getroffen wurde.

V Triebes (Reuß j. L), 27. Juli. (Ein gefährlicher
Ehemann.) Geſtern früh durchlief unſeren Ort die Nachricht, der
von ſeiner Etefrau getrennt lebende Weber Bruno Schube
hier habe ſeine Frau erſchlagen. Die Frau lebt noch; ihr
Ehemann hatte ſie mit einer Holzaxt auf den Kopf geſchlagen. Die
Verletzungen ſind ſehr ſchwer. Der Thäter, ein arbeits
ſcheuer Menſch und Säufer, wurde verhaftet.

Braunſchweig, 28. Juli. (Aus der Jnnungsbe-
wegung.) Eine durch den hieſigen Jnnungsausſchuß einberufene,
von über 100 Handwerksmeiſtern aus faſt allen Theilen des Herzog
thums beſuchte Verſammlung beſchloß, dem herzl. Staatsminiſterium
folgende Entſchließung zugehen zu laſſen: „Von den heute ver
ſammelten Vertretern von 68 Jnnungen des Herzogthums Braun-
ſchweig erblickt die große Mehrheit nurin der Er
richtung von Zwangsinnungen die Förderung des
Handwerks und unterbreitet einem hohen herzogl. Staats
miniſterium die geborſamſte Bitte, die demnächſtigen darauf hin
gehenden Anträge wohlwollend aufnehmen zu wollen.“

Verkehrsweſen.
Die Reichsdruckerei übernimmt von jett ab für Privat,

perſonen die Abſtempeluung von Streifbändern und von Briefum
ſchlägen mit dem Freimarkenſtempel unter den für die Abſtempelung
von Poſtkarten und Kartenbriefen geltenden allgemeinen
Bedingungen, über welche die Poſtämter auf Erfordern Aus
kunft geben. Die zur Abſtempelung beſtimmten Streif-
bänder können einzeln geſchnitten oder in zuſammen
hängenden Bogen bis zur Größe von 60: 90 em, die Briefumſchläge
in fertigem Zuſtande oder ebenfalls in ganzen Bogen bis zu der
angegebenen Größe eingeliefert werden. Die Briefumſchläge müſſen
ihrer Beſchaffenheit nach zur Abſtempelung geeignet ſein. Auf
welchen Stellen der ganzen Bogen der Werthſtempel eingedruckt
werden ſoll, iſt gengu zu bezeichnen. Die Abſtempelungsgebühr wird
mit 1,75 Mk. für je 1000 Stück Streifbänder und Briefumſchlägt
oder für jedes angefangene Tauſend berechnet. Mengen unter
nen Stück von jeder Gattung werden zur Abſtempelung niche
zugelaſſen

Aus Nah und Fern,
Zur Paläſtinafahrt des Kaiſers. Der im Herbſt bevor

ſtehende Beſuch des Kaiſerpaares in Jeruſalem hat im ganzen
gelobten Lande eine freudige Aufregung hervorgerufen. Bekanntlich
werden auch Vergnügungsfahrten nach dorthin ausgerüſtet, ſo daß die
Gaſthöfe ſchon jetzt durch zahlreiche Anmeldungen mit Beſchlag belegt
ſind. Vielen Reiſenden wird daher Wohnung in Zelten oder Baracken
beſcheert ſein. Allerdings läßt ſich darin ſehr gut wohnen, wenn man
berückſichtigt, daß zur Zeit des Kaiſer-Beſuches, alſo um die Oktober
November-Wende, dort die ſchönſte Sommerzeit herrſcht. Namentlich
die in Paläſtina lebenden Deutſchen rüſten ſich ſchon allenthalben,

das Kaiſerpaar würdig zu empfangen. Auch von der türkiſchen Regierung wird ſchon eiſtigſt gerüſtet. Straßen werden ausgebeſſert

und neue angelegt. Jn Haifa wird eine Mole ins Meer gebaut,
ſo daß kleine Dampfer anlegen können und die Herrſchaften nicht
nöthig haben, auf den Rücken der Laſtträger von der Barke ans
Land getragen zu werden. Von Haifa wird der gegenwärtig nur
nothdürftig fahrbare Weg nach Nazareth und Tiberias
verbeſſert, von Haifa nach Jaffa eine neue Straße
gebaut und über die dortigen Flüſſe drei neue ſteinerne
Brücken angelegt. Ferner wird die Straße Jaffa-Jeruſalem--
Bethlehem, Hebron und Jeruſalem--Jerichow ausgebeſſert, von
Jerichow nach dem Todten Meere zum Jordanbadeplatz und zur
Jordanbrücke und von da nach Jerichow ein fahrbarer Weg her
geſtellt. Auch wird von Jeruſalem nach dem Oelberg hinauf eine
ſchöne Straße gebaut. An der Jordandrücke ſollen einige Tauſend
Beduinen verſammelt werden, die dem Kaiſerpaare ihre Reitkünſte
und ihre Kampfesweiſe vor Augen führen werden.
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Die Kaiſerin Mutter von Rußland hat ſich mit dem Groß
fürſten Michael und der Großfürſtin Olga in Begleitung des Kaiſersund der Kaiſerin geſtern Nachmittag an Bord der dacht „Alexandria“

nach Kronſtadt begeben. Jm Hafen von Kronſtadt begab ſich die
R RKaiſerinMutter mit ihren Kindern, dem Großfürſten. Michael und
der Großfürſtin Olga an Bord der Yacht „Polarſtern“, welche ſodann

die Reiſe nach Dänemark antrat. Der Kaiſer und dieKaiſerin kehrten auf der „Wexandria“ nach Peterhof zurück.

J Johannesburg freigeſprochen. an meldet von dort
Der Prozeß gegen den der Ermordung des Bankiers Wolff Josl an
geklagten Feldheim endete mit der Freiſprechung des An

eklagten. Der Spruch der Geſchworenen wurde mit lautem
eifall aufgenommen. Feldheim wurde indeſſen gleich nach der Ver

kündung des Urtheils wegen verſuchter Gewaltthätigkeit
und Erpreſſung wieder verhaftet. Als Zeugen wurden
der Bruder des Ermordeten Sally und ein Detektiv aufgerufen.

„Nene Eiſenbahnunfälle. Auf der Station Alteneſſen ent
gleiſten geſtern Nachmittag 6 Wagen eines Güterzuges. Dadurch
n Hauptgeleiſe Köln--Minden geſperrt. Verletzt wurde

iemand.
Aus Wilhelmshöhe Die Herzogin Friedrich Ferdinand

von Holſtein Glücksburg, Schweſter der Kaiſerin, traf
auf belmsbode ein und wurde am Bahnhof von der Kaiſerin
erwartet.

Für wahnſinnig erklärt! Vom Ccentral-Strafgerichtshof
zu London wurde der Schuhmacher Trodd, welcher ſeinerzeit auf
den deutſchen Botſchaftsſekretär Grafen ArcoValley eſchoſſen hatte,

für eenſinig erklärt und ſeine Jnternirung
geordnet.

Schiffskollifion. Aus Kiel wird gemeldet: Bei einem
Manöver auf See wurde das Torpedoboot S 86 von dem Torpedo
diviſionsboot D 4 angerannt. Das am Bug ſchwer beſchädigte
Boot mußte ſofort in die Kaiſerliche Werft geſchleppt werden. S 86
gehört zu den erſt in dieſem Jahre fertig geſtellten Torpedobooten.
D 4 trug keine Beſchädigungen davon.

Neues Poſtkorreſpondenzmittel Der Miniſterialrath
Dr. Emanuel Hermann in Wien, der Erfinder der Korreſpondenz-
karte, theilt mit, daß er demnächſt ein neues Poſtkorreſpon-
denzmittel, die Briefkarte, in den Verkehr bringen werde.

Explofion. Wie aus Pinole (Kalifornien) gemeldet wird, fand
in der dortigen Pulverfabrik eine Exploſion ſtatt. Als man mit den
Aufräumungsarbeiten beſchäftigt war, ereignete ſich eine zweite
Exploſion, durch welche fünf Perſonen getödtet und
zwölf verletzt wurden. Das Auffinden einer Zündſchnur weiſt
darauf hin, daß die erſte Exploſion abſichtlich herbeigeführt. war.

Duell. Wie aus Wien telegrapiſch gemeldet wird, fand zwiſchen
dem Geſandtſchaftsattaché Baron Haimerle und dem Oberlieutenant
Grafen Szapary ein Säbelduell unter ſchweren Be
d wegen einer Dame, ſtatt. Beide Duellanten ſind ſchwer
verletzt.

Zum muthmaßlichen Knabenmord in Spandau bemüht
h jetzt die Polizei, den Urſprung beziehungsweiſe den derzeitigen

Eigenthümer des Spatens zu ermitteln, der wenige Schritte vom
der Leiche entfernt in der Erde ſieckte, neben einer kleinen

rube, die offenbar erſt gegraben worden iſt, nachdem die Roggen
ſaat hier ſchon bewerkſtelligt worden. Man nimmt an, daß der
Mörder des Knaben oder die Perſon, welche die Leiche nach dem

elde geſchafft hat, ſie hier verſcharren wollte. Bei dieſer Arbeit
t er ader wohl geſtört worden, und er hatte ſpäter Furcht, nach

dem Ort zurückzukehren, ſonſt hätte er ein möglicherweiſe wichtiges
Beweisobjekt, den Spaten, r Der Spielgefährte desTodten, der dreizehnjährige Karl Modricker, wird noch täglich
vom Unterſuchungsrichter oder von der Polizei vernommen.

Vom IX. Deutſchen Turnfeſt in Hamburg wird im An
ſchluß an unſere bisherigen Berichte von dort telegraphirt: Auf dem
Feſtplatze fand, eingeleitet von einer Anſprache von Dr. Götz, dieVertbeilung der Preiſe an die 128 Sieger des Turnfeſtes ſtatt.
Nachdem jeder derſelben Eichenkranz und Diplom empfangen hatte,
dankte Rühl der Stadt Hamburg und allen Mitwirkenden und ſchloß
mit einem Hoch auf die Stadt. Die Namen der Sieger theilen wir
in der heutigen Abendnummer der „Hall. Ztg.“ mit.

Die Kraukheit des Königs von Spanien. Nach einem in
der „Gaceta de Madrid“ veröffentlichten amtlichen ärztlichen Kranken
berichte nimmt die Krankheit des Königs einen regelmäßigen Verlauf
ohne irgendwelche Komplikationen.

Ueber den Symplondurchſtich hat am Donnerstag im
Bundespalais in Bern die Auswechſelung der Ratifi

u nsurkunde zu dem ſchweizeriſch italieniſchen Vertrag ſtatt
gefunden.

Nicht unerfreulich iſt die ZolaAffäre für den Präſidenten
des Verſailler ZolaGerichtshofes Périvier geworden. Derſelbe ſoll
nämlich zum Vizepräſidenten des Staatsraths auserſehen ſein.

Das Befinden des Papſtes. Jm Anſchluß an nnſere
Meldung, derzufolge Papſt Leo XIII. einen Ohnmachtsanfall gen
ſich aber davon völlig wieder erholt hat, gehen der Wiener „N. Fr.
Pr.“ auf Grund beſonderer Erkundigungen intereſſante Mittheilungen
zu, denen wir Folgendes entnehmen Mit manchen Neuraſthenikern
theilt der Papſt die Eigenſchäft, in einem Augenblicke der größten
Anſtrengung fähig zu ſein und im nächſten ſich erſchöpft zu fühlen. Daß er
noch immer eine beträchtliche Lebenskraft verfügt, zeigt der Umſtand,
daß es jüngſt den Präſidenten der Vereinigten Staaten von Bra
ſilien in halbſtündiger Audienz empfangen konnte. Den Staats
ſeiretär Kardinal Rampolla ſieht er auch jetzt im Sommer tägiib.
Auch den Unter Staatsſekretär Monſignore Tripepi empfängt er faſt
en Tag. Der Papſt wohnt derzeit in ſeiner Villeggiatur,
je er ſt in den vatikaniſchen Gärten herrichten

ließ. Mit lebendigem ntereſſe beaufſichtigt er gewiſſe
Verbeſſerungen die er im gpoſtoliſchen Palaſt und in den
vatikaniſchen Gärten anordnete, ſo z. B. die Einrichtung der Anlagen
für elektriſche Beleuchtung, mit welcher nun der ganze Vatifan ver
ſorgt werden ſoll. Es iſt leicht begreiflich, daß der greiſe Papſt ſich
durch die ſchwere Luft Roms im Sommer gedrückt fühlt. Doch längſt hat
er ſich an das römiſche Klima gewöhnt. Er reſidirt ja bereits ſeit mehr als
20 Jahren im Vatikan. Hat auch die Fama manchmal verbreitet,
der Papſt hätte bei Nacht incognito den Vatican verlaſſen und ſeine
heimathlichen Volskerberge aufgeſucht, ſo braucht wohl nicht erſt hervor
ehoben zu werden, wie ſchlecht erfunden dies iſt. Kardinal
ampolla theilt das Schickſal ſeines Gebieters, er bleiot

dem Papſt treu zur Seite und entfernt ſich auch im
Sommer nicht von Rom. agen zweiter Ordnung ent-
ſcheidet der Staatsſekretär aus eigener Machtvollkommenheit. Ueber
wichtige Staatsgeſchäfte jedoch läßt der Papſt ſich auch an den
heißeſten Tagen Bericht erſtatten. Ein hervorragender ausländiſcher
Arzt, der vor längerer Zeit von Leo XIII. in Audienz empfangen
wurde, verſicherte ihm, er finde, die Geſundheit des Papſtes
ſei ſo beſchaffen, daß er ihm ein weiteres Leben von
en Jahren prophezeien könne. Damit wären auch jene

ittheilungen widerlegt, die von angeblichen Konven-
tikeln der Kardinale zur Beſprechung der zukünftigen Papſtwahl er
zählen. Es iſt den Kardinalen, ſo lange der Papſt lebt, durch kirch
liche Ordnung unterſagt, über das zukünftige Konklave unker einander
zu ſprechen. Erſt wenn der Papſt todt iſt, können ſie unter ſich
über die Perſon ſeines Nachfolgers derathen. Es konnten alſo in
letzter Zeit keinerlei Konventikel der Kardinale ſtattgefunden haben,
die ſich mit dem zukünftigen Konklave beſchäftigt hätten.

ebenszeit an

Congreſſe und Aunsſtellungen.
W Erfurt, 28. Juli. (Deutſcher Tiſchlertag.) Zu

dem am kommenden Sonntag hier beginnenden 15. Deutſchen
Tiſchlertage werden etwa 120 Delegirte aus allen Theilen des
Deutſchen Reiches eintreffen. Die Tagesordnungfder Hauptverſamm
lung iſt ſehr umfangreich und umfaßt auch die Jnnungsfrage. Von
den Verbänden und JInnungen ſind noch folgende Anträge
eingekaufen und zwar 1) vom Bezirks Verband der Nieder
lauſitz 22 Kotthus: „Dex 15. Deutſche Tiſchlertag wolle die Herren

Schweine

Delegirten der Norddeutſchen Holzberufsgenoſſenſchaft veraplaſſen,
einen Bericht über die Verhandlungen der Generalverſammlung der
Norddeutſchen Berufs-Genoſſenſchaft reſp. über die innere Verwaltung
3p beantragen.“ 2. Der Norddeutſche Bezirksverband zu Bremen

ellt zur Debatte die Fragen a) Sicherung der Forderungen der
Handwerker bei Neubauten. b) Reviſion des Jnvaliditäts-
und Altersverſicherungsgeſetzes. 3. Oſtpreußiſcher Provinzialverband
i Königsberg i. Pr. „Der Deutſche Tiſchlertag in Erfurt wolle

arſtellen, ob beim Kontraktbruche der Geſellen die Meiſter verpflichtet
ſind, den abgehenden Geſellen zugleich mit dem Austritt aus der Arbeit den
Entlaſfungsſchein auszuhändigen.“ 4. Der Rheiniſche Provinzialverband
ſchlägt vor: a) „Errichtung einer Verbands-Kranken und Sterbekaſſe für
Meiſter b) beim Reichsamt des Innern dahin vorſtelliz zu werden,
daß die Holzhändler nur nach dem geſetzlichen Naturmaß und
nicht nach ausländiſchen Maßen meſſen ec) Bezahlung der
Koſtenanſchläge und Zeichnungen für den Fall, daß der
Auftrag nicht ertheilt wird, analoz dem Vorgehen der
deutſchen Architekten und Jngenieure. Sicherung der Bau
forderungen. 5. Bundesinnung Bremen fordert Beſprechung über
die Frage der Jnnungskravkenkaſſen, wie haben ſich dieſe bewährt
dort, wo ſie beſtehen Ferner verlangt die Bremer Jnnung die
Diskuſſion über die Frage Wie ſind die das Handwerk ſchädigenden
Uebelſtände bei Konkursverkäufen zu beſeitigen Aus Bielefeld
und Lübeck liegen Anträge vor, den 16. Deutſchen Tiſch.ertag dort
abzuhalten.

Wien, 28. Juli. Der internationale Chemiker-
Kongreß iſt heute eröffnet worden. Der Vorſitzende, Hofrath
Ludwig, ſandte Namens des Kongreſſes ein Huldigungstelegramm
an den Koiſer Franz Joſef ab. Der Vertreter des Unterrichtsminiſterium s
begrüßte die Verſammlung, ebenſo Bürgermeiſter Lueger und
Handelsminiſter Bärnreither.

Theater und Muſik.
Hauptmann Joſef Lauff iſt, wie der „Rbeiniſche Kurier“

meldet, zum Intendanturrath des Wiesbadener Hoff
theaters ernannt worden.

Schifffahrtenachrichten.
Bremen, 28. Juli. Der Poſtdampfer „Dres den“, Capt.

O. Gros, vom Nord deutſchen Lloyd in Bremen,
iſt am 26. Juli 9 Uhr Morgens wohlbehalten in Baltimore ange
kommen. Der DoppelſchraubenPoſidampfer „Barbaroſſa“,
Capt. A. Richter, vom Nord deutſchen Lloydin Bremen,
iſt geſtern 10 Uhr Morgens wohibehalten in NewYork angekommen.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 30. Jnli: Wolkig mit Sonnenſchein, warm,
ſpäter vielfach Gewilter.

„JZJZ

Waſſerſtände dedeutet üder, unter RNull,)
Sanle und Uuſtrut.

Fall. Wuchs
Straugtt 27. Juli 1,25. 28. Juli 7ne r 1.80. 79. 4 180.Trore c. 28. 7 7 178. 23. 7 77 1,638. 0,92
Klsleden 27. 1,55 28. 1.65. 72

Elbe.

Außig 27. Juli 0,31. 28 Jnli 9,34 0,03Dresden i 55. 1,54. 0,01Wittenderg 104. 1,00., C,04aron 09.94. 0284. T genScagdeourg. 4 1.15. e r I. l6. 0,01Wittenderge III 7 77 1,48. t 1,42. 0,06

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 28. Juli.

Preiſe für 50 Kilogr. 3. Ledend, d. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver ung. d. a. b. g. p. kauft verkauft

15 Kinder, l 7 u e 7 2 15 2oavon: 4 Ochſen, 34 7 32 7 22 4 71 Färſen, 33 2 31 2 29 7 1 75 Küde, 31 2 29 2 27 77 6 S5 Bullen, 39 7 28 2 26 7 531 Kälber, 44 7 41 38 2 32 741 Hammel, Schafe, 7 28 2 26 41davon Lämmer, 7 2 e 7 2 7155 Scweine, davon

165 Laudſchweine, 7 61 7 59 2 87 155 7Ungariſche- a r e S 2 2
Geſchäftsgang: flott.

Geſammt Auſtrieb dieſer Woche 48 Rinder (davon 13 Ochſen, 2 Färſen, 23 Kühe,
10 Bullen), 43 Kälber, 138 Schafe, 266 Schweine (davo. 266 Landſchweine, Ungarn).

Zuſammen 495 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 28. Juli 1898.

Auftrieb: 146 Rinder, und zwar: 34 Ochſen, 8 Kalben, 62 Kühe, 42
Sullen 642 Kälber; 376 Stück Schafvieh; 094 Schweine, und zwar 998 deutſche,

aus Ungarn. Zuſammen 2158 Thbiere.
Marktvreiſe für 50 Kilog. in M.

Thier zsgartung Lezeichnung t s9)

Ochſen ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu
renh

2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 65
3) mäßig genäbrte junge, gut genährte ältere o 60
8) gering genährt jeden Alters

Kalben vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes
und Kühe: 2) vvllfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu Jahren
3) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kühbe und Kalben
9) mäßig genährte Kühe und Kalben
6) gering genährte Kühe und Kal ben

s

Bullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes
2) mäßig genähbrte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte

feinſte Maſt (Vollm.Maſt) und feſte Saugkälber 47
2) mittiere Maſt und gute Saugkälder 42
3) geringe Saugkälber 364) ältere gering genährte (Freſſer)Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 32
2) ältere Maſthammteil 303) mäßig gernährte Hammel und Schafe (Nerzſchafe)

vollfleſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu U Jahren S2) ſei chige

3) gering entwickelte, ſowie Sauen und Ebe Sausländiſche (aus

Verkauf:
134 Rinder, und zwar

29 Ochſen, 8 Kalben, 57 Kühe, 40 Bullen

Kälber:

S828

Geſchäftsgang:

mittelmäßig.
637 Kälber
376 Schafe
961 Schweine

Nordhaufſen, 28. Juli. Auf dem heutigen Schweinemarkte
wurde bei mittelſtarker Zufuhr das Paar Ferkel mit 14—21
bezahlt, und zwar geringe mit 14--15 AC, mittlere mit 16-19
und beſte mit 22-23

Elberfeld, 28. Juli. Auftrieb: 870 Stück Großvieh, 882
Schweine, 464 Kälber, 210 Schafe. Preiſe Großvieh 1. Qual. 67--
72 Mk. 2. Qual. 60--65 Mk., 3. Qual. 58 Mk.,
bis 55 Mk. Schweine 1. Qual. 62--63 Mk. 2. ual. 58—61 t.
pro 50 Le Schlachtgewicht. Kälber 61-—62 Pfg., Schafe 55-—63 Pfg.

pro kg Schlachtgewicht. Häute koſteten 27—-42 Pfg., Fett 18 Pfg.

Muarktberichte.
Central Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskanmern.

Notirungs-Stelle.
28. Juli 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizer Roggen Gerſie Hafer

Uckermark 145 132Mittelmark, Prignitz 180 190 140 140--150 155
Neumark 200 130 150 140 150--166Lauſitz 200--210 155--165 180 190 170--180
Magdedurg 188 200 147-- 160 150 190 160 177
Altmart 182--200 144 155 150 170 166 175
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 188-205 140 159 157--178 160 180

do. weſtl. Mulde 185--205 147-- 165 170--200 160 175
Erfurt 186---200 153 168 s 154--160.
Stettin (Bezirk) 190--207 142 158 145 155 n r
t e
a 212232 162 148 u 4inAllemſtein 212--215 166 170 136 143 167-- 175
Breslau 165--198 138--148 130 150 157 163
Hirſchberg 172--206 142 155 145 158 179 176

S 20 e 150 155 eeiwi a 5oſen 185--204 132--140 136 152 140 152
Bromberg 208 140 142 7 nRawitſch 135 145 2 155 165Kiel 190--276 150--160 120--135 148--165

r m m 135 145denburg SMarne 210 160 120 155 160Kaſſel 203 152 2 170o Nach vrivater Ermittelung
*55 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p.

Berlin, Stadt 198 141 S 168Stettin, Stadt 207 145 155 145Breslau 199 156 158 166Poſen 204 140 152 152RNeuß 150 153Mannheim 198 144 2 150Hamburg 198 145 2 150Raps: Stettin 200--220 Stolp 200 Neuſtetlin 200 AC,
Kolberg 200- 210 Rübſen: Stettin 205--215 AG, Stolp
190 Ac, Anklam 208 210 Stralſund 203--210

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterſchiede.

am 28. Juli am 27. Juli.
Von Newyork nach Berlin Weizen Juli 74 Cts. C 165,50 167,90

Chicago 166,80 167,25e 70 r eLiverpool „Sept. 5ſh.7 d. 169,30 172,80
Odeſſa Weizen loko 99 Cop. 190,25 194,25

Roggen 64 143,75 147,75
99

Niga Weizen 110 7 19560 195/60
59

e

99

279

Roggen 76 150,45 151,75In Veſt Weizen Sep. ö. fl. 134,25
Von Amſterdam nach Köln Nov. 173 hl. fl. 162,80 164,25

Roggen Okt. 118 hl. fl. 135,95 135,95
28. Juli. Preiſe für 100

eizenmehl 00 29,50

e 0
Mehlbörſenverein zu Halle a.

Kg. netto. Kaiſer--Auszug 33,00 34,00 Ac, W
30,50 do. O 27,50-28,50 Roggenmehl 0 23,00--23,25
do. O/I 22,00--22,25 AC., Futtermehl 13,50 14,00 Ac., Roggenkleie
10,00 10,50 Ac., Weizen-Kleie 10,
Haidemehl 30,00

Magdeburg, 28. Juli. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen bis 195 ab Station
von Benöthigten bezahl“. Roggen bis 150 c ab Station ange
boten, beſchädigte Sorten entſprechend billiger. Neuroggen wurde
eine Partie zu 155 A. ab Tangerhütte, ferner ein ganz kleiner Poſten
zu 158 ab Königsborn gehandelt. Gerſte nur ausländiſche
Futterwaare am Markte, loko 118 ſpätere Termine 105 c. ab
hier angeboten. Hafer, inländiſcher 160--170 A. ab Stationaus ländiſcher 142-156 C. ab hier angeboten. Raps je nach
Trockenheit und Stationslage 200--224 ab Station. Kümmel,
neuer 18--19 pro Centner ab Station bezahlt. Mais, bunter
amerikaniſct er 98 c. loko, einige Mark mehr für ſpätere Termine ab
hier angeboten.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg 28. Juli. Weizen loco matt holſtein. loco neuer 197—708 Nk.,
Roggen loco jeſt, mecklendurg. loco neuer 142-164 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 97., Mais 971 Gerſte ſtill.

Wien, 28. Juli. Weizen ver Herbſt 8,10 Gd., 8,11 Br., pr. Frühjahr Gbd.,
Br., Roggen vr. Herbſt 6,72 Gd., 6,74 Br., Mais ver Juni-Juli

6,28 S 5.30 Br. Hafer ver Herbſt 5,71 G d., 5,72 Br., pr. Frühjahr .00 Gd., „00 Br.
Peſt 25. Juli. Weizen loco behauptet, ver Septdr. 7,95 Gd., 7,96 Br.,

Roggen vr. Septemder 6,39 Gd., 6 37 Br., Hafer vr. Septbr. 5,35 Gd., 5,37 Br.
Mais ver Juli 5,02 Go., 5,03 Br., pr. Auguſt 5,02 Gd., 5,03 Br., per Mai 1899

4,25 Gd. 4,27 Br.
Paris, 28. Juli. (Anfangsbericht.) Weizn ſteigend, pr. Juni pr. Juli

22 45 per Augnſt 21,00, pr. Septor.-Oktbr. 20,40, per Soztor -Dzbr. 20,45, Roggen
matt pr. Juli 16,00, vr. Sevtör.Dezor. 12,50.

Paris, 28. Juli. (Schlußbericht.) Weizen behvt., per Juli 22 60, pr. Auguſt
21,15, pr. Sorbr.-Otkor. 2075, pr. Sdtbr.-Dzor. 20,75. Roggen matt, pr. Juli
15,85, pr. Sotbr.-Dzbr. 12,50.

Anuxtwerpen,. 27. Juli. Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer
euhig. Gerſte vedauvtet-

Amſterdam 28. Juli. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März
per Novbr. 171. Roggen loco do. auf Termine flau er. Närz per
Mai vr. MNai Ang. ver Juli pr. Okroder 115.London, 28. Juli. An der Küſte 1 Weizenladunzen angeboten.

New-Hort. 28. Juli. (Telegramm.) Rither Wimerwetzen Deizen loco
75, per Juli 73 pr. Seotbr. 70 pr. Oktober 70, ver Dzbr. 382
Mals or. Zuli 39 or. Seotbr. 397 Medi 3,50. Getreidetracht I.

Chieggo, 28. Jult. (Telegr.) Weizen pr. Jult 71 pr. Sptkr. 652
Mais per Juli 34

Zucker.
Hamburg, 289. Juli. Sluzberiche.) Küben-Nohzucker k. Produkt Baſis 8890

Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamöurg vor. Juli 9,20. per Auguſt
9.25, per Sertember 35, per Oktober 9,40, vr. Dzbr. 9,47 pr. März 8,70. Ruh.

Londou, 28. Juli. 96 Proz. Javahucker 11, räge, NRüben Rohzucker loco

O ſtetig. g ffeKaffee.
Hamburg, 28. Juli. (Anfangsoericht.) Kaffee. Good average Santos. Se

tember G., Dezemoder 30,25 G März 30 75 G., Mai 31 00. Alles Geld.
Hamburg. 28. Juli. (Swiußdericht. Kaffer. Nur für Good berage Santos,

l r re -.25 G., März 30,75 Mai 31,25 G.
aure. 28. Juli. (Anfang-bericht.) Kaffee in New Hort ſchloß rBaiſſe. Rio 6000 Sack, Sancos 24,90) Sat. n Dort (9loß mit e goinr

Havre. 28. Juli. Schlußdericht.) Kaffee good average Santos Juli 36 25,
Seotember 36,00, Dezember 36 59. Tendenz: Behaudtet.

Amſterdam, 28. Juli. Java Kaffee good ordinary 381/,

Petroleum.
Srewen, 28. Juli. Petroleum Faßt zollfrei. Standard white ocs 6 40 Hr.
Hamburg, 28. Juli. Berroieum ruhig. Standard woite loco 6 25 Br.
Antwerven. 28. Juli. (Schlusdericht.“ Raftnirtes Type weiß loco 175 bez.

u. Br., pr. Juli 172 Br., Aug. Br., Sotbr.Dzbr. 18 Br. Tendenz: Feſt.
Sviritus.

Nordhauſen, 28. Juli. Sranntwein 45 Vol O für 100 Kilogr. ohne Faß
ab Brennerei 69,00-—-71,00 Mk., Branntwein 40 Vol für 106 Kilogr. desgl. 63,00 di a
65,00 Mk., nach Angade der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfadrikanten durch dis
Handelskommer nortirt.

Berlin. 28. Juli. Spiritus ioco ohne Faß mit 70 Na Verbranchsabgade
iſt heute von den Cursmaklern mit 549 N. gehandelt worden, 50er Waare mit —,00 M.

Breslau. 28. Juli. Spvpiritus per 100 Liter 100 Vrozent erxei. 5) t. Ver
de e dede per Juli 73 90 Br., do. 70 Mark Verdrauchzabgade ver Juli

n 28. Jult. Spiritus loco ohne Faß mit 70 N. Koniumſteuer 54,40 nom,
u a

Hamburg. 28. Juli. Spfritus ſtill, Jnli 23 G., Juli-Aug. 23 GAuguſtSptdr. 231. G., Seetember Oktober 22 G. s V. J 8 S

Weizenſchaale f. 10,50
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Paris, 28. Juli. Anfangsbericht. Spiriins flau, Juli 560,75, Auguſt 50 00Septemder bis Dezember 45,50, Januar April 1273.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 28. Juli. Rübsdl (unverzollt.) ruhig loco 51,00 Br.
Döln, 28. Juli. Rüböl loco 56,00. Oktbr. 52,50.Paris, 28. Juli. Schlußbericht. Rüböl fur Juli 53,25, Auguſt

SeptemberDezemder 53.50, Jan. -Avr. 53,75.
Hülſenfrüchte.

Nordhauſen, 28. Juli. Kochlinſen 32,00 40,00
Speiſebohnen 22,00-—24,00 Mt. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Fartoffelneul.
Verlin, 28. r (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 24,2

24,50 M., feuchte Stärke M.Nordhauſen 25. Juli. Kartoffeln 6,50 7,00 Mk. ver 100 Klogramm.

Hamburg, 27 Juli. Karroffelſtärte. prima Waare oromvt 24--24 Mk.
n Auguſt Sept. 24--241 Mk., Kartoffelmehl, vortma Waare vromot 25 bls26 NMk., Lieferung Auguſt Sest. 251 26 Mt., Suverior Stärke 24125 Mt.
Superior-Mehl 26——-26 Mt. ver 100 Kilogramm

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhauſen 26. Juli. Rindfleiſch 1,20--1,40 M., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,30 1,40 Me., geräu verter Speck 1,60 1,80 Mk.
Hammelſleiſch 1,10--1,20 MNi., Kalbfleiſch 1,10 1,20 Mk., Land utter 2,00 Mt., Speiſe
butter 2,20 -2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2, 50 2,60 Eier 1,00 --1,07. M. ver 1 Kilo
ganzen Eier 3,00 --3.20 Mt. Käſe 4,00 --5,00 M. ver Schol.

Hamburg, 27. Juti. Schmalz Squires vmalz in Tierces 31,25 Nark, inFireins 50 Klgr. 31,75 Mt. in Eimern 4 25 Klgr. 32,25 in Eintern a 12 i Klgr.
32,75 Mk. Pure Lärd Kingan 31,25 M. für Tierces per Netto-Centner, Alles unverzollt.

Fiſche.
Hamburg, 27. Juli. Steinbutt 95 Pfa.. kleine 55 Pfg., Seezungen 190 Pfg.,

kleine 120 Vfg., Kleiße, grotze 55 Vfg., kleine 30 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander
100 Pfg., Schollen, grose 48 Vfg., mittel 45 Vfg., kleine 30 Vfg., Schellfiſche, große 32 Pfg.,

52,75,

Kocherdien 17-20 NMk.,

Kartoffelmeht

mittel 25 Pfg., kleine 12 Lfg., Lachs, rothft, 145 Pfg., Silberlachs 137 Pfg.,Lachsforellen 130 Pfg., Fiusbecte ös Pfg., Seehechte 10 Pfg., Hummer, lebende 225 Pfg.

r v re e e S r t ß n 3 e 8S e S e u

e Rio de Janeiro, 22. Juli. Wechſel auf don 7
e Buenos Aures, 27. Juli. Goldagio 174,

Schnepel Pfg.
Stroh. Heu.

100 Kilogramm.
Saumwolle und Wolle.

Seivgig, 27. Juli.
ver Juli Mk., ver Auguſt 3,65 Mk., per
3,62 Mk., per November 3 Mk., verper Februar 3,565 Mk., ver März 3221 Mk., per
3,/521 Mk., per Junt 3,521 Mk. Umſatz Ballen. Tendenz: Ruhig.

BDrewmen, 28. Juli. Baumwolle. Feſt. UAplano midd ling loco
Livervool, 28. Jult.

für Spekulation und Export 500 Sallen.
Niddling amerikankſche Aeterungen: RuhigPer JuliAuguſt 32 Ver taniterpren,

AuguſtSeptember 3* Käufervreis,
September-Oktoder 322 Käufervreis,

Oktober November 321 Käufervreis,
NovemberDezemb. 32 Verkäuferpreis,] April-Mai 32 Werth.

Metalle.
Amfterdam. 28. Juli. Bancazinn 427
Londuon, 28. S50 e Blei ſpan.
ngsow. 28. Juli. (Schlußbericht).

46 h 7
Düngemittel.

Hamburg, 27. Juli. (Chiliſalverter.) Loco 7,00 Mark.

Cabliau, große 18 Pfg., kleine 15 Pfg., Sengſiſch 8 Pfg., Rochen 7 Pfg., Blaufßſch 11 vis.

Nordhauſen 28. Juli. Richtürog 250-3,00 Rt., Heu 4,00 -5,50 Nk., für

Kammzug Termindandel. 2a Blata, Gerundmuſter B.,
September 3,621 Mk.

Dezember 3,571 Mk., ver Januar 3,55 Mk.,
April 3,52 Mk., per

(Schlusd.) Baumwolle Umſagz 10000 Vallen, davon

per Dezember Januar 329 Serkänfervreis,
Januar Februar 329 „Verkäufervreis,

e Februar Närz 32 Kä ferpreis.
März April 32 Käufergreis,

Silber 27 Lſtrl., ThiniKuvfer 492 Lſirl.,
1213 Lſtrl., engl. 13 Lſtrl., Zinn 711, Lſtr(., Zine 20 Lſtrl.

Rohdeiſen, Nixed numders warrants

Zuſchriften ſind nicht verſön lich.
Der HDalleſchen Zeitung in Dalle g. S. zu agdreffren.

VSerantwort lich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Halle
Sprechſtunden der Redaktion von 9—-12 Ubr Vormittags Alle die Redaktion betreffenden

ſondern iediglich An die Redaktion

per Oktober 6. P
Maß

3225 Pfg.

ver 3 Monate

elliccioni Co. Gr. VIrichstr. 17.
Fernsprecher 884

Kochzeits- und Gelegenheltegesohenke.

Familien-Anmqyrichten.

den 28. Juli 1898.

Heute Morgen entſchlief ſanft mein herzensguter Mann,
unſer lieber, ſorgſamer Vater, Schwieger und Großvater, der

Gutöbeſter Prüedrich Wege
im 79. LebensjahreTiefbetrutt theilen dies mit

Die trauernden Hinterbliebenen.
Wangsleben, Unterröblingen, Grimma, Stedten, Dresden,

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 3 Uhr ſtatt.
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Lirculare
Briefbogen

Briefumschläge

Mittheilungen

Rechnungen

Preislisten

Zur Anfertigung von

Drucksachen jeder Art
W

V e

empfiehlt ſich die

Buchdruckerei Otto Chiele

Verlobungs-

Vermählungs-

Geburtsanzeigen

Programme

Einladungen

mMenukarten

Broschüren Leipzigerſtraße s Halle a. S. 7 Leipzigerſtraße Tanzkarten
Zeitschriften Verlag der Halleſchen Seitung. Visitenkarten
wie 7 Landeszeitung für die Provinz Sachſen e

S Alle gangbaren Formulare für Gemeinden und Behörden sind für den Einzelverkauf am Lager.

m
Rotat c und Verlag ren Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.
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Courier.

175. Halle a. S., Freitag, den 29. Juli. 1898.
h

[Nachdruck verboten.

Der rüthſelhaſte Herr.
13] Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

„Bitte,“ ſagte Stroh zu Hannefried, „möchten Sie mich
wohl der Dame vorſtellen

„Die Dame iſt taub,“ erwiderte Hannefried gelaſſen.
„Jch bin gar nicht taub,“ ſagte Lorchen entrüſtet.
Man wird von dem Erzähler nicht verlangen, das,

was ſich jetzt mit Hannefried ereignete, umſtändlich zu be
ſchreiben.

Praktikant Stroh walzte mit Lorchen davon und Hanne-
fried zog ſich wie vernichtet in die Menge zurück.

Der Abend nahm ſeinen Fortgang.
Gretchen Koch wurde fortwährend ſtürmiſch begrüßt, ihr

ſchon ohnehin geſundes Geſicht blühte noch roſiger und ſie
amüſirte ſich ſichtlich ganz ausgezeichnet.

Hannefried hatte ein entſchiedenes Pech. Nicht ein einziges
Mal gelang es ihm, einen Tanz von ihr zu erhalten. Jmmer, wenn
er ihrem Platze nahte, ſchwebte ſie ſchon am Arme eines andern
Tänzers dahin.

Gretchen feierte Triumphe. Das ſtille, zurückhaltende, ernſt
hafte Mädchen war ganz wie verwandelt. Er tkanzte deshalb
um ſo eifriger mit Fräulein Lierkes, während er ſich Lorchen
vorläufig nicht mehr zu nähern wagte.

Auch die Quadrille ging vorüber.
Sie verlief wie die meiſten Quadrillen.
Nur die Allerwenigſten wußten, welches Paar das erſte

und welches das zweite zu bedeuten hatte, und es kam zu nicht
unbeträchtlichen Verwirrungen. Hannefried, der für Touren-
tänze kein glückliches Gedächtniß hatte, ſchielte viel nach links
und rechts, um ſich nach dem Beiſpiel der andern Herren zu
richten. Sein Verhängniß aber wollte es regelmäßig, daß der
betreffende Herr, den er zum Muſſter nahm, jedes Mal ſelber
einen Fehler machte. Erſcholl das Kommando: „Cavaliers
traversez“ und ging Hannefried vor, ſo klang es ihm von
ſeinem vis-à-vis entgegen: „Sie nicht!“ und Hannefried mußte
zu Fräulein Lierkes, die ihn dann immer mit einem be-
gütigenden Lächeln empfing, wieder zurück. Hieß es dann
wieder: „Le cavalier seul“ und Hannefried verharrte in Folge
der ſoeben gemachten Erfahrung zögernd auf ſeinem Platz, ſo
rief ihm ſein vis-à-vis jetzt zu: „Jetzt Sie!“ Fräulein Lierkes
benahm ſich weiblich und zart. „Es ſchadet ja nichts,“ ſagte
ihr Lächeln. Jedesmal, wenn eine Tour vorüber war, ging
durch die Carres eine gewiſſe Bewegung. Wer ſeine Sache
gut gemacht hatte, ſah triumphirend um ſich. Sehr aufgeräumt
war Praktikant Stroh. Hannefried gewahrte, daß ſeine Dame
Gretchen war. Praktikant Stroh, obwohl als Rundtänzer nicht
ſehr hervorragend, kannte, wie ſich herausſtellte, das Weſen
der Quadrille aus dem ff, und ſie verlief in dem
Carré, das er beherrſchte, glänzend. Hannefriecd empfand
ein bitteres Gefühl, als er Gretchen ſich ſo gut mit
ihrem Tänzer amüſiren ſah. Ein beſtimmter Entſchluß

regte ſich in ihm. Noch heute Abend wollte er in Bezug auf
Gretchen etwas Entſcheidendes unternehmen. Eine Erwähnung
auch noch dem Carré, dem der Poſtrath präſidirte und in
welchem Schlauch als der zweite Herr mitwirkte. Der Poſtrath
faßte eine Quadrille mit dem Ordnungsſinne des Beamten
als etwas durchaus Ernſtes auf und wies Schlauch für jede
Konfuſion, die er beging, gebührend zurecht. Er tanzte mit
Lorchen, der er ſich durch Praktikant Stroh hatte vorſtellen
laſſen, und wenn die Stabsärztin bei dieſem Anblick keine
weitere Zufriedenheit mehr empfand, ſo geſchah es nur deshalb,
weil ſie auf ihrem einſamen Stuhle inzwiſchen ſanft ent
ſchlummert war. Lorchen hatte in einem Winkel ihres Herzens
verſtohlen eine Erwartung gehegt, die keine Erfüllung gefunden:
Ein gewiſſer Herr, an welchen ſie fortwährend denken mußte,
war nicht erſchienen. Schlauch tanzte mit Fräulein Wolfert.
Er war ſehr galant und erzählte Fräulein Wolfert, wie ſein
Sohn Fritz, der Aelteſte, der Forſtaſſeſſor, auf den Reſſourcen
bällen immer die Eotillontouren leitete.

Die Reunion war zu Ende. Es war elf Uhr und die
höchſte Zeit, daß ein Liebenauer Kurgaſt ſich zu Bett verfügte
Jn der Garderobe gab es ein großes Gedränge. Alles hatte
ſich wieder einmal ausgezeichnet amüſirt, der Glanz lag noch
auf allen Geſichtern und die Verabſchiedungen wollten kein
Ende nehmen. Beſonders wurden die Damen vom Gutshofe
umdrängt, und Gretchen ſtrahlte. Hannefried hatte zu guter
letzt noch einen flotten Galopp mit ihr getanzt, aber die unge-
ſtörte Gelegenheit, das entſcheidende Wort mit Gretchen zu
ſprechen, wollte ſich nicht bieten. Er konnte, er durfte ſie heute

nicht ſo von ſich gehen laſſen.
„Haben Sie ein Stück Papier und einen Bleiſtift?“ fragte

Hannefried den Kellner, indem er eilig ſeine Zeche
bezahlte.

Da der Regierungsrath ſeit langem ſchon den Tiſch ver
laſſen hatte und einſam nach Hauſe gegangen war, ſo drohte
der Bremer Braten, wenigſtens für dieſen Abend, keine Folgen
mehr und Hannefried wagte ſich an den Diſch wieder
heran.

„Bitte ſehr,“ ſagte der Kellner und präſentirte beides
Hannefried.

Hannefried ſetzte ſich, während ſich der Saal entleerte und
die Kellner die Bierſeidel und Weingläſer ſammelten, noch ein-
mal nieder und ſchrieb, wenn auch erſt nach einigem Beſinnen,
folgende Zeilen auf den Zettel:

„Jch habe heute keine Zeit gefunden, mit Jhnen zu ſprechen.

Jch liebe Sie. Wann und wo treffe ich Sie einmal allein
Bitte Antwort in den „Adler“. Hannefried.“

Es handelte ſich nur moch darum, Gretchen den Zettel un
auffällig zuzuſtecken.

Die Garderobe war ſchon ziemlich leer.
Hannefrieds erſter Blick fiel auf Gretchen. Sie und die

übrigen Damen verabſchiedeten ſich noch immer. Jm Eifer des
Geſprächs wurde er von der Gruppe nicht beachtet.

Den Zettel hielt er verſteckt in der Hand.
Es war unmöglich, ohne Aufſehen ihn ihr zuzuſchieben.



Unter Gretchens Rockſaum ſchimmerte auf der Diele ein
kleiner dunkler Gegenſtand.

Die ganze Gruppe bewegte ſich jetzt Schritt für
Schritt ruckweiſe wie die dramatiſchen Sängerinnen zur
Thür.

Der kleine dunkle Gegenſtand war ein Portemonnaie, ein
Damenportemonnaie.

Zu Gretchens Füßen hatte es gelegen. Es war
ſonnenklar, daß nur ſie dies Portemonnaie verloren haben
konnte.

Manche Menſchen finden nie etwas in ihrem Leben oder
höchſtens wie der Erzähler eine Stecknaädel, einen halben Blei

ſtift oder ein verfallenes Theaterbillet.
Hannefried hatte im Finden eben Glück.
Jm Nu, bevor die Garderobenfrau es noch ſehen konnte,

hatte er das Portemonnaie aufgehoben, raſch öffnete er es,
erblickte einige Nickelmünzen und ein Fünfpfennigſtück darin,
wie es in den Portemonnaies von jungen Mädchen der Brauch
iſt, und ſteckte ſeinen Zettel hinein.

„Jch danke ſehr,“ klang eine ſanfte Stimme neben Hanne
fried, indem er mit ſchnellen Schritten Gretchen folgte.

Fräulein Lierkes, ſchon in Mantel und Kopftuch, ſtand
vor ihm.

Hinter ihr ſtand der junge fünfzehnjährige Menſch. Faſt.
feindlich ſah er Hannefried an.

„Jch danke ſehr,“ ſagte das zarte blaſſe Mädchen noch ein
mal mit vieler Freundlichkeit und nahm aus Hannefrieds Hand

das Portemonnaie.
Hannefried ſah ſehr verwirrt aus. Fräulein Lierkes wußte

nicht, was ſie von ihm halten ſollte.

„Gute Nacht,“ ſagte Fräulein Lierkes leiſe.

Dann verſchwand das junge Mädchen mit ihrem Be-
gleiter und den übrigen Damen vom Penſionat zum Forſt
haus.

Hannefried war vor Verblüffung in der Garderobe der
Letzte.

Das Portemonnaie gehörte alſo nicht Gretchen, ſondern
Fräulein Lierkes.

Jm Portemonnaie lag ſein Zettel.
Sie mußte ihn unfehlbar leſen und denken, daß er für ſie

ſelbſt beſtimmt war
Die Garderobenfrauen ſahen im Hinausgehen Hannefried

mit Verwunderung an und Jemand drehte das Gas herab.
„Gute Nacht, Herr Hannefried,“ rief draußen in der Nacht

vor der großen Freitreppe, wo noch ein dunkler Menſchen
wirrwar zuſammenſtand, aus einem Wagen eine helle, weibliche
und. übermüthige Stimme.

Es war Gretchen.
Hannefried ſah durch die Dunkelheit beim Laternenſchein

noch ihr ihm luſtig zunickendes Geſicht, dann machte der Wagen
eine Wendung und rollte davon.

Gretchen hatte eben mehr Moſelwein getrunken, als ſie
vertragen konnte.

Praktikant Stroh, der von dem Wagen zurückkam, ſchlug
den verſammelten Herren vom Stammtiſch vor, den ange-
brochenen Abend im „Adler“ würdig zu beſchließen, Hannefried
ging mit, und in der allgemeinen gehobenen Stimmung fiel

Niemandem ſein gedrücktes Weſen weiter auf.
Auch Lorchen und die Stabsärztin wandelten nach Hauſe.
Niemand begleitete ſie.
Es war wieder einmal nichts geweſen.
Und Lorchen hatte die ſchöne ſchottiſche Seidenblouſe an

gehabt, die endlich mit dem großen Koffer angekommen war,
ſammt dem Spitzenkragen.

„Wer war denn der junge Herr, mit dem Du den Walzer
getanzt haſt unterbrach endlich die Stabsärztin das tiefe
Schweigen, in welchem die beiden Damen wie auf
dem Rückzuge aus einer verlorenen Schlacht nebeneinander

gingen.
„Ach, laß mich doch, Muttchen!“ bat Lorchen ihre Mutter

durch das Rohr.
Aus einem der oberen Fenſter in der „Sonne“ ſchien, als

die Damen heimkehrten, noch Licht.
Lorchen wußte wohl, wer dort oben wohnte.
Dann verloſch das Licht wie eine Hoffnung.

Siebentes Kapitel.
Es war nun ſchon einige Tage her, daß der neue fremde

Herr in der „Sonne“ logirte.
Er lebte in der Sonne ſo zurückgezogen wie im „Adler“.

Die Zieſeniſſens hatten ſchnell bemerkt, daß er die Schweigſam
keit liebte, und ſie reſpektirten das aufs Peinlichſte. Doktor
Pulvermann, dem das melancholiſche Weſen dieſes Gaſtes auf
gefallen war, hatte Zieſeniß bereits einem Verhör unterzogen,
ob hinter dieſem Weſen nicht eine Krankheit dieſes Mannes
laure, vielleicht ein Herzleiden, das ſich behandeln ließe, doch
berief ſich Zieſeniß auf den guten Appetit ſeines Gaſtes, ohne
allerdings durch dieſen Beweisgrund Pulvermann in ſeiner
Ueberzeugung zu erſchüttern. Pulvermann wollte ihn im Auge
behalten.

Sonſt führte Fannemann in der „Sonne“ ein unbehelligtes
Daſein.

Er ging viel ſpazieren und wurde eigentlich nur bei Mahl
zeiten ſichtbar.

Merkwürdig war es, daß er Kindern gegenüber ode
Leuten von niederer Stellung ein anderes Weſen an den
Tag legte, als Erwachſenen von einem gewiſſen bürgerlichen
Range.

Traf er auf ſeinen einſamen Spaziergängen durch die um-
liegenden Dörfer etwa einen Bauer, der gerade durch ſeinen
Acker den Pflug zog, ſo blieb er ſtehen, fragte freundlich in
ſeiner kurzen Weiſe den braven Landmann, was er auf dem
Acker baue, hörte dem Manne ebenſo freundlich zu und ging
dann artig grüßend weiter. Oder er ſetzte ſich im Wald an
den Kinderſpielplätzen auf. eine Bank und ſchien ſich gar nicht
ſatt daran ſehen zu können, wenn das geräuſchvolle junge Volk
ſich den Gummiball zuwarf oder durch die Reifen ſprang oder
„Kämmerchen vermiethen“ ſpielte. Rannte ihm bei ſolchen Ge
legenheit ein Kind einmal an die Beine oder warf ihm eins
den Ball an den Kopf oder nahte ſich ihm ſo ein lieber Engel
voll Treuherzigkeit und kindlichem Vertrauen, wie einem guten
Onkel, und ſchmierte ihm ſeine hellen Beinkleider mit einer
Hand voll Sand und klebrigem Waldboden voll, ſo hatte er
dafür nur ein freundliches kurzes Wort. Die Dienſtmädchen
ſahen ihn fragend an. Auch ihnen ſchien Fannemann ein
ſonderbarer Herr zu ſein.

Es war am Tage nach der Reunion.
Der Barometer war geſunken, der Himmel trübe

geworden und Liebenau bereitete ſich auf Regenwetter vor.
Fannemann ſtörte das nicht. Er machte ſeinen Spazier

gang wie ſonſt.
Hannefried ſaß es war gleich nach Tiſch mit Schlauch

und dem Poſtrath in der Veranda und ſpielte Skat. Er ſpielte
zerſtreut.

„Wenn ich Grün anſpiele, dann müſſen Sie's doch
nachſpielen,“ ſchrie ihn der Poſtrath, der ſein Aide war,
choleriſch an.

„Jch kann nur nach meiner Karte ſpielen,“ erwiderte
Hannefried pikirt.

(Fortſetzung folgt.)
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Der deutſchen Waidmannsſprache
widmet Paul LembkeRoſtock eine ſehr anziehende Studie in der
„Zeitſchr. f. d. deutſchen Unterricht“ (Maiheft 1898). Als be
ſondere Merkmale der Waidmannsſprache hebt der Verfaſſer
ihre Alterthümlichkeit und die ſcharfe Beobachtung der Natur,
die ſich in ihr ausprägt, hervor. enn der Jäger z. B. die
Luftröhre des Hirſches Droſſel nennt, ſo liegt hier noch das
mhd. ärozze Kehle, Schlund, vor, dem auch der Vogel
Droſſel ſeinen Namen verdankt. Das alte Wort ſchimmert auch
noch in unſerm „erdroſſeln“, d. i. an der Kehle würgen, durch.
Das mhd. „galt“, unfruchtbar, iſt nur noch mundartlich vorhanden,
aber der Waidmann hat es noch als „gelt“, „Geltthier“. Aus
dem alten „brunft“ hat eine falſche Ethymologie unſer gemein
deutſches „Brunſt“ gemacht, nur die Jäger kennen die Brunft
noch, wenn auch in veränderter Bedeutung: es bedeutet nämlich
von Hauſe aus nicht Paarung, ſondern Geſchrei, da es von
ahd. breman brummen, ſchreien kommt, wie Zukunft von
kommen, ahd. queman. Der Jagdausdruck Balg für die Haut
der Haſen und vierfüßigen Raubthiere iſt aus dem mhd.
balc Schlauch entſtanden, da die Schläuche aus abgezogenen
Thierhäuten gefertigt wurden. Das Wort Kette (von Reb
hühnern u. ſ. w. gebraucht) hat mit Kette (lateiniſch catena)
gar nichts zu thun, ſondern lautete bis Mitte des vorigen Jahr-
hunderts ausſchließlich Kutte, Kitte, vom ahd. chutti, mhd.
Kütte Schaar. Bache als Bezeichnung für weibliches Wild
ſchwein hängt mit mhd. bache Schinken, Speckſeite zuſam
men. Nennt der Jäger die Hauer des Wildſchweines „Gewehr“,
ſo entſpricht das ganz dem mhd. gewer Wehr, Waffe im
Allgemeinen. Der urſprüngliche Sinn von „dick“ dicht, hat
ſich im Waidmannsworte Dicke, Dickung (für dichtes Gebüſch)
erhalten, wie auch im waidmänniſchen Ausdrucke „grobe Sau“
die urſprüngliche Bedeutung von mhd. grob: an Maſſe groß,
dick, ſtark erhalten iſt. Ebenſo finden wir das mhd
reren blöken, brüllen, im Jägerworte „röhren“ (von
ſchreienden Hirſchen gebraucht) und das mhd. welf junger
S in „wölfen“, Junge kriegen (vom Hund gebraucht), wieder.

n „Rudel“ haben wir die Verkleinerungsform von mhd. rode,
rotte Schaar vor uns.

Unüberwindlich iſt die Abneigung der Waidmannsſprache
gegen alle abgeblaßten Gemeinbegriffe. Ohr, Schwanz, Fuß,
gehen, laufen, fliegen ſind verpönt und werden durch nach der
Wildgattung meiſt verſchiedene Sonderausdrücke erſetzt, wie
Lauſcher, Löffel, Ruthe, Blume, Lauf, Ständer, Tritt, Griff,
Fang, hoppeln, flüchtig werden, ſchnüren (vom Fuchs, der die
Spuren ſchnurgerade hintereinander ſetzt), abſtieben. Die ein

e e r d en ſehennepfe murxt, quorxt, quarrt oder püitzt. as Haſelhuhn
ſpiſſt, piſtet, biſtet, die Wildtaube ruckſt, die Rehricke fiept, der
Fuchs keckert, der Auerhahn ſchleift und knappt.

Der deutſchen Gemeinſprache hat die Waidmannsſprache
eine große Anzahl von Wörtern und Redensarten geliehen.
Den Hund, der vor dem Wild zu früh bellt oder waidmänniſch
„Laut giebt“, nennt der Jäger „vorlaut“. Wir wenden dieſen

Ausdruck jetzt auch auf vorſchnelle Menſchen an. Unſer „bärbeißig“
geht nicht etwa auf einen biſſigen Bären zurück, ſondern auf eine

eſondere Hundeart, die „Bärbeißer“ (vgl. die Bullenbeißer).
Ein mit feinem Geruch begabter Hund war mhd. naſewiſe,
ſpürkräftig. Daher unſer Naſeweiß, das im heutigen Sinne
zuerſt in Leſſings „Minna“ vorkommt. Der Ausdruck Wild
fang entſtammt der Falknerei, die die Falken nach ihrer Eignung

zum Fangen in Niſtlinge, Erſtlinge und Wildfänger eintheilte.
Jm Sinne von „ausgelaſſener Menſch“ kommt Wildfang ſeit
1600 vor. Die Redensart „durch die Lappen gehen“ ent
ſtammt der Jagd, die durch Einhegen mit Stricken, von denen
Lappen herabhingen, das Wild auf beſtimmte Bezirke zurück
zuſcheuchen ſuchte. „Auf den Buſch klopfen“, d. h. vorſichtig
nach Etwas forſchen, iſt von der Klopfjagd entlehnt, wo die
Treiber ohne Schreien auf die Büſche klopfen. „Einen Gegner
zur Strecke bringen, Einem ins Gehege kommen, auf falſcher
Fährte ſein, auf der Spur ſein, von etwas Wind bekommen,
mit allen Hunden gehetzt ſein“ ſind ebenfalls von Hauſe aus
waidmänniſche Ausdrücke. „Sprünge machen“ und „Jemanden
auf die Sprünge kommen“ rührt von der Gewohnheit des ver
folgten Haſen her, Seitenſprünge zu machen „Man weiß nicht,
wie der Haſe läuft.“

Schließlich ſei auch noch des treuen und unentbehrlichen
Begleiters des Jägers, des Hundes, gedacht. Schon im Mittel
alter wird er darum vom Jäger als „geſelle lieber“ angeredet
und als „trauter Hund“, „trauter Sellmann“ (eigentlich Geſell

mann). Eine reichhaltige Liſte von Namen für Jagdhunde
giebt das Buch „Der teutſche Jäger“ von 1719. Da heißen
z. B. die Windhunde und leichten Saurüden: Schnell, Greif,
Spritz, Flüchtig; die Saufinder und Schweißhunde: Packan,
Rachgier, Zornig, Furie; die Bären- und Bullenbeißer: Nim
rod, Herkules, Saturnus, Mars, Sultan die Hühnerhunde:
Wachtel, Schnepf, Tiras (von franzöſiſch tirasse, Fangnetz).
Die Parforcejagdhunde haben, da dieſe Jagd aus nkreich
zu uns kam, meiſt franzöſche Namen Piqueur, Marquis, Kom
teſſe, Favorite. Für die Waſſerhunde ſind Namen Pudel
(von pudeln im Waſſer plätſchern) und Taucher; für die
Dachshunde: Schlieffer, Dächſel, Mohlwurff; für deutſche Hunde:
Glöckner, Küſter, Kantor, Sängerin, Laute (dieſe alle mit „laut
ſein“, „Laut geben“ bellen zuſammenhängend). Viole dieſer
Namen ſind noch heute üblich.

Eine verſunkene Stadt.
Das Bild einer verſunkenen Stadt, des früheren Port

Royal, beſchreibt, wie das „W. Fr. Bl.“ berichtet, ein ameri
kaniſcher Journaliſt, der ſich an Bord eines Preßſchiffes im
Hafen von Kingſton auf Jamaika befindet. Jn den kryſtall
klaren Fluthen des Hafens zeichnet ſich deutlich auf dem Meeres
grund das Bild der Stadt, die ſchon ſeit zwei Jahrhunderten
wenige Klafter unter dem Meeresſpiegel ſchlummert. Einen

Steinwurf vom Ankergrunde des Depeſchenſchiffes entfernt,
S ſchaukelt eine roth angeſtrichene Boje auf den Wellen, welche

die beinahe bis an die Waſſeroberfläche reichende Kirchthurm
ſpitze von Port Royal angiebt. Die Geheimniſſe der Vineta

in der Karibiſchen See ſind noch nicht entſchleiert, einer
Märchenſtadt, die an die verborgenen Wunder der fabelhaften
Atlantis erinnert, der von Jules Verne mit ſo reicher Phantaſie
in ſeinem Buche „Zwanzigtauſend Meilen unterm Meere“ ge
ſchilderten Zauberſtadt. Natürlich iſt Port Royal nur an einem
windſtillen, wolkenloſen Tage ſichtbar; der Meeresſpiegel muß
vollkommen glatt ſein, damit man in den Diefen des durchſich
tig klaren Waſſers die Ruinen der Stadt erkennen kann. Der
Thurm der alten Kathedrale iſt der hervorragendſte Gegenſtand.
Zwiſchen den weniger hohen Thürmen der kirchenreichen Stadt
ſchwimmen die Fiſche umher. Gelegentlich bekommt man
auch die Reſte anderer, profaner Gebäude zu Geſicht. Ein
furchtbares Erdbeben hat an einem Junitage des
Jahres 1692 Port, Royal und ſeine lebensluſtigen Bewohner
in den Tiefen des Meeres begraben. Dreitauſend Menſchen
leben ſind durch jene Kataſtrophe zu Grunde gegangen. DieGewäſſer thaten ihren Schlund gut und verſchlangen die Stadt,

die, nach dem Zeugniſſe von Je enaſen eine der liederlichſten
des Erdballs war. Einige Ueberlebende behaupteten, die Strafe
Gottes habe die ſündhaften Bewohner von Port Royal ge
troffen, ähnlich wie Sodom und Gomorrah. Port Royal war
als die ſchönſte Stadt in Weſtindien bekannt. Die Haupt
beſchäftigung der Bewohner war Seeraub, der als ein voll-
kommen berechtigtes Gewerbe angeſehen wurde. Die Be
wohner von Port Royal und Jamaika überhaupt wälzten ſich
förmlich in den Reichthümern von Mexiko und Peru, den
Gold und Silberſchätzen, die ſie von den Spaniern er
beutet hatten. Ausſchweifungen aller Art waren an der Tages
ordnung, gleichwie in den ſchlimmſten Tagen der römiſchen
Kaiſerherrſchaft. Wüſte Bacchanalien nach orientaliſchem Muſter
wurden allerorts gefeiert. Jn dieſe tollen Orgien platzte ur
plötzlich das Erdbeben hinein und zog ſeine Opfer aus dein
Taumel des Genuſſes in die verſchwiegenen Tiefen des Ozeans
hinab. Die Kataſtrophe trat vor Mittag ein. Die Luft war
ſchwül und am Himmel keine Wolke zu entdecken. Plötzlich
fing die Erde an zu ſchwanken und ein dumpfes Geräuſch er
tönte. Das Meer wurde zu Rieſenhöhen aufgethürmt und die
Stadt verſank in die Fluthen. Alle dieſe Schreckniſſe ſind längſt
vergeſſen und ſanft eingebettet liegt das verſunkene Port Royal,
ein Bild des Friedens, im Meeresſchooße.

Allerlei.
Ueber den Untergang der franzöſiſchen Fregatte „Dangae“

deren Hebung im Hafen von Trieſt, wie bereits gemeldet wurde jetzt
bewerkſtelligt wird, wird der Grazer „Tagespoſt“ aus Trieſt nach
authentiſchen Quellen unter Anderem berichtet: Es war um Mitter-
nacht vom 4. zum 5. September 1812. Der Kommandant der ſüd.
weſtlich vom Molo S. Carlo verankerten Fregatte, die 350 Mann
und 44 Kanonen an Bord hatte, Kapitän La Tour, war eben vom
Theater an Bord ſeines Schiffes zurückgekehrt und der Matroſe, der
ihn vom Lande geholt hatte, war noch mit dem Vertauen des Bootes
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veſchäftigt, als ſich plötzlich eine rieſige Feuerſäule zum Himmel er
hob in demſelben Augenblicke wurden Hafen und Stadt durch eine
furchtbare Erſchütterung aus dem Schlafe geweckt; die ſtolze Fregatte
war in die Luft geflogen. Klirrend brachen die Fenſterſcheiben in der
Stadt, Kamine ſtürzten ein und doppelt verſchloſſene Magazinthore
öffneten ſich von ſich ſelbſt mehrere öffentliche Gebäude in der Nähe
der Riva wurden erheblich beſchädigt. Die mit brennenden Schiffs
theilen überſäete See war bis zum Grunde aufgewühlt, Anker und
Taue der Schiffe waren geriſſen und mehrere m v fingen Feuer.
So groß war die Gewalt des Luftdruckes, daß in der Kirche zu
Optſchina, die 320 Meter über dem Meere auf dem Karſtplateau
ſteht, die Bilder von den Wänden fielen. Es war eine Schreckens
nacht für Trieſt. Der grauende Tag enthüllte den ganzen Umfang
des Unglücks. Vom mächtigen Kriegsſchiffe waren nur Trümmer
vorhanden, die mit zahlreichen Leichen auf dem Meeresſpiegel
ſchwammen. Auch die Ufer bis nach Barcola waren mit Schiffs
reſten und Todten bedeckt. Die grze Beſatzung der Fregatte hatte
ihr Leben verloren bis auf jenen Matroſen, der den Kommandanten
an Bord gebracht hatte, und auch der überlebte die Kataſtrophe nur
wenige Tage. Auch andere Perſonen, darunter Bürger und Bürgerin-
nen, die in der Unglücksnacht am Molo luſtwandelten, fanden durch
die loſion ihren Tod. Auf Befehl des franzöſiſchen Gouverneurs
durfte kein Wort über das Unglück verlautbart werden. Das Journal
„l'Empire“ in Paris brachte die lakoniſche Meldung, daß die Fregatte
„Danage“ aus unbekannter Urſache in die Luft geflogen ſei. Von
privaten Aufzeichnungen iſt jene aus dem Tagebuche des Herrn J.
B. Cambon aus Montvellier, eines Vorfahren des Trieſter Reichs
rathsabgeordneten Dr. Cambon, aufbewabrt worden. Wohl ſind die
Taucher aus Venedig gekommen, aber auch ſie haben das geheimniß
volle Dunkel, welches die letzen Augenblicke der Fregatte umhüllt, nicht
gelüftet. Der Trieſter Chroniſt Don Giuſeppe Mainati zeichnete im

1818 nach der mündlichen Ueberlieferung die Geſchichte der
ataſtrophe auf, in die aber ſchon vielfach das Weben der nimmer

raſtenden Volksphantaſie durchſchimmert. Das Volk legte ſich eine
rührende Liebesgeſchichte zurecht, in der die rächende Nemeſis mit dem
roßen Knalleffekte den gordiſchen Knoten löſt. Der Dichter Abbé

ancesco Dall'Ongaro brachte in den vierziger Jahren die Kataſtrophe
der „Dange“ auf die Bühne, die Venetianer lehnten jedoch das Werkab. D der Volksphantaſie ſpielt auch die große Kriegskaſſe an Bord
der „Danage“ eine Rolle.

Zum Untergange der „Bourgogne“ enthält das nachſtehende,
aus Paris kommende Privattelegramm weitere, unſere bisherigen
Berichte ergänzenden Mittheilungen: Ein geretteter Paſſagier von
der „Bourgogne“, Charles Liebrée, ein Pariſer, der bei der Kata
ſtrophe ſeine beiden Kinder verlor und mit mehreren Geretteten an
Bord der „Campania“ in Dieppe einkraf, von wo er nach Paris
fuhr, erhebt im „Matin“ ſchwere Anklagen die Schiffsmannſchaft
der „Bourgogne.“ Dieſe habe ihre Pflicht- keineswegs erfüllt.
Kapitän Deloncle, anſtatt nach dem Zuſammenſtoß zu ſtoppen und
die Boote niederzulaſſen, verdoppelte die Geſchwindigkeit, in der
Abſicht, die 60 Seemeilen entfernte SableJnſel zu erreichen. Das
Waſſer drang jedoch heftig in den Maſchinenraum ein und machte
den Untergang des Schiffes unvermeidlich. Die Paſſagiere verlangten,
man ſolle die Boote ablaſſen; allein kein Matroſe war ſichtbar. Die
Mehrzahl derſelben hatte, die Verwirrung benutzend, in drei Booten
das Schiff verlaſſen. Die Empörung und Verzweiflung der Paſſa
giere beim Anblick dieſer Flucht der Bemannung waren unbeſchreib
lich. Fünf Frauen ſtürzten ſich den Booten nach; eine davon er
haſchte das Seil eines Bootes. Ein Schiffsheizer, deſſen Namen
Liebrée kennt, ſchnitt jedoch das Seil entzwei. Jm Ertrinken
ſchleuderte ihm die Unglückliche noch das Wort „elender Feigling“
u, Liebrée ſelbſt hielt ſich als tüchtiger Schwimmer acht Stunden über

aſſer. Als er ſich an ein Boot klammerte, zwang ihn ein Matroſe durch
Fauſt und Ruderſchläge zum Loslaſſen. Dieſes Boot kenterte dreimal und
verlor fortwährend Leute von der Beſatzung. Erſt dann fand Liebrée
darin Aufnahme. Der Kapitän Anderſon von der „Cromartyſhire,“
welche die Matroſen der drei Boote aufgenommen hatte, zwang dieſe,
wieder hinabzuſteigen und die Jnſaſſen von Liebrées Boot an Bord
der „Cromartyſhire“ zu retten. In NewYork ſah Liebrée gerettete

den feigen Matroſen vor Entrüſtung ins Geſicht ſpucken.
iebrée kennt auch den Namen eines Maſchiniſten der „Bourgogne“,
der eine Frau mit dem Revolver bedrohte und ſchrie: „Meine Haut
iſt mir näher.“ Liebrée proteſtirt gegen Belohnungen für die Schiffs
mannſchaft; dieſe habe ihre Pflicht nicht gethan, Beweis deſſen ſei
die Thatſache, daß von 200 Mann Beſatzung ſich 110 retteten,

während von 600 Paſſagieren blos 54 gerettet wurden.
Was bedentet die Kornblume P. K. Roſegger beantwortet

dieſe Frage im Julihefte ſeines „Heimgarten“ folgendermaßen „Sie
war die Lieblingsblume der Königin Luiſe, die unter den Franzoſen
einfällen ſo ſchwer gelitten. Dann hat ihr Sohn Wilhelm I. die
Kornblume erwählt und dabei wohl kaum geabhnt, daß dieſe liebliche,
blaue Blume das Sinnbild ſeines weltgeſchichtlichen Werkes werden
ſollte. Welch ein deutſcher Fürſt immer das Reich zur Einheit ge-
führt haben würde, dieſe, und gerade die Blume hätte ſein Symbol
werden müſſen. Weiß wohl auch Jeder, der die Kornblume im
Knopfloch trägt, wie ſie geſtaltet iſt Ein Kranz von vielen Sonder-
krönlein vereinigt ſich zu einer Krone! So wie Wilhelm I. die
deutſchen Fürſten vereinigt hat zum Kaiſerreiche. Die Kornblume

iſt alſo das Zeichen der politiſchen Einheit Deutſchlands, der Wieder
aufrichtung des Deutſchen Reiches. Daran denken bei dieſer Blume
gehobenen Herzens die Deutſchen aller Länder. Jeder Deutſche, er
mag leben wo immer in der weiten Welt, hat Urſache, ſich an der
Einheit Deutſchlands zu erfreuen. Er mag im Oſten oder Weſten
oder Süden ſein Vater oder Mutterland gefunden haben, er mag
treu ſeinem Fürſten ergeben ſein und dem Lande, das ihn nährt
und das ihn ſchützt, ſeine Urheimath iſt und bleibt Deutſchland,
ſeine Blutsverwandten ſind das deutſche Volk die deutſche Kultur
iſt die ſeine, in der deutſchen Sprache denkt ſein Geiſt, lebt ſeine
Seele, die deutſche Sprache vermittelt ihm Wiſſenſchaft und Kunſt
und Alles, was das Leben adelt, an den deutſchen Dichtern hängt
ſein Herz. Die Bande, die den Menſchen an ſeine Nation knüpfen,
ſind gewaltig über alle Maßen. In ruhigen Zeiten, wenn er im
unbeſtrittenen Genuſſe der Göter ſeines Volkes dahinlebt, merkt er's
nicht ſo, ja, er kann zeitweilig thöricht genug ſein, dem eigenen
Stamme Widerpart zu leiſten aber wenn er plötzlich Gefahr läuft,
dieſe Güter zu verlieren, von ſeiner Nation geiſtig getrennt zu werden,
dann bäumt ſich in ihm eine Kraft empor, die ihn ſelber überraſcht
das zu den größten Opfern entſchloſſene Bewußtſein, wie er ſein
Volk liebt. Der Deutſche außerhalb Deutſchlands verzichtet ja völlig
auf die Vortheile der politiſchen Einheit des Reiches, aber er freut
ſich derſelben, er iſt ſtolz auf ſie, er bekennt ſich nicht als Bürger des
Deutſchen Reiches, ſondern als Angehöriger der deutſchen Nation,
als Mitgenießer ihres Geiſteslebens um das hochgemuth auszu
drücken, ſteckt er an die Bruſt die Kornblume. Eine Jugend, die
auf den Schulen von der deutſchen Sprache Wiſſen und Geſittung
überkommt, hat wohl ſicherlich das Recht, durch die Blume ihr ge
legentlich eine kleine Huldigung zu bringen, ſchließlich jeder Staat, in
deſſen jungen Leuten ſich noch die Treue offenbart.“

Ueber einen tüchtigen Berichterſtatter erzählt der „Kaſſeler
Staatsanzeiger“ folgende hübſche Geſchichte: Die hieſigen Zeitungen
konnten in letzter Zeit recht häufig über falſche Alarmirungen der
Feuerwache zur Nachtzeit berichten. Vorzüglich unterrichtet über dieſe
leidigen Vorfälle, die nachgerade zur Kalamität geworden waren,
zeigte ſich ein junger Herr, der ſich bei den hieſigen Zeitungen durch
elegentliche kleine Lokalnotizen ſein Taſchengeld verdiente. Es warKappem. mit welcher Gewiſſenhaftigkeit ſeine Berichte über die Feuer

wehrFalſchalarmirungen am nächſten Morgen punkt 6 Uhr in den
Redaktionen zur Stelle waren. Natürlich endigten die Berichte ſtets
mit dem Wunſche, daß es doch endlich gelingen möchte, den „ruchlofen
Thäter“ zu faſſen. Das geſchah denn auch in einer der letzten Nächte
dank der Wachſamkeit unſerer Schutzleute. Der Berichterſtatter mit
den Alarmnachrichten blieb aber an dieſem Morgen aus, nicht einmal
die Meldung, „daß es endlich gelungen wäre 2c.“ traf ein, wohl
aber die übderraſchende Neuigkeit, daß der ſonſt ſo vorzüglich unter
richtete Herr Berichterſtatter in höchſteigener Perſon auf der Polizei
wache ſäße, weil er in der vergangenen Nacht beim Alarmiren der Feuer
wache erwiſcht worden war. Und ſo erklärte es ſich, daß die hieſigen
Zeitungen ſeit einigen Tagen nicht mehr über falſche Alarmirungen
zu berichten brauchten und die Feuerwache endlich Ruhe hat.

Vor Hüchjertiſrly.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchären

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Geſchichte der Burgen und Klöſter des Harzes. IV. Die

Burg Queſtenberg und das Queſtenfeſt. Nach urkundlichen Quellen
von Karl Meyer. Leipzig, Verlag von Bernhard Franke. Preis
75 Pfg. Einen der ſchönſten und intereſſanteſten Punkte des Süd
harzrandes ſchildert das vorliegende Heft des rühmlichen Unter-
nehmens. Der als Geſchichtsforſcher wohlbekannte Verfaſſer, der
Volksſchullehrer Karl Meyer in Nordhauſen, hat es auch hier ver
ſtanden, mit Wahrung des wiſſenſchaftlichen Charakters in gemein
verſtändlicher Weiſe zunächſt die Queſtenfeſtſage, das Queſtenfeſt zu
beſchreiben und auszudeuten. Zu dieſem Feſte, welches am dritten
Pfingſttage jährlich gefeiert wird, ſtrömen von Nah und Fern zahl-
reiche Beſucher nach Queſtenderg. Nach der Beſchreibung des Burg
berges und der Burgruine geht der Verfaſſer zu der Geſchichte der
Burg und ihrer Bewohner über. Mit Vergnügen folgt man der
klaren, überſichtlichen Darſtellung, worin von den jeweiligen Befitzern
der Burg, ihren wechſelnden Geſchicken und endlichem Verfall unter
Hinzufügung urkundlicher Belegſtellen berichtet wird. Der zwölfte Ab
ſchnitt behandelt das Dorf Queſtenberg und ſeine und ſeiner Umgebung
Merkwürdigkeiten und bietet für den Hiſtoriker und Naturforſcher ſehr
viel Jntereſſantes. Der letzte (13.) Abſchnitt bringt neun Sagen der
Burg Queſtenberg. Den Beſchluß des Buches macht das Queſtenfeſtlied,
ein Gedicht eines unbekannten Dichters, nach einer Handſchrift vom Jahre
1820. Dieſe hiſtoriſche Monographie iſt eine Muſterleiſtung, in jeder Hin
ſicht gelungen, knapp und klar, weit entfernt von der romantiſchen Weit
ſchweifigkeit früherer Darſteller. Der fleißige Geſchichtsforſcher bietet
auf kleinem Raume eine erſchöpfende, Jedermann verſtändliche Be-
ſchteibung und Geſchichte der Burg Queſtenberg, wofür wir und
Viele mit uns dem Verfaſſer und Verieser herzlich dankdar ſind.
Das auf dem Titel befindliche, von des Verfaſſers Sohne, dem
Zeichenlehrer Bernhard Meyer, gezeichnete ſchöne Bild giebt eine
Rekonſtruktion der Burg Queſtenberg nach einem vom Verfaſſer auf
genommenen Grundriſſe der Burganlage. E.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

NRedigirt von Landes Oekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle (Sagle).

Brauchen wir denn überhaupt das Thomasmehl?!
Herr Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Maercker hat auf dem

Verbandstage der landw. Genoſſenſchaften zu Halle, am 13. Juli er.
folgenden die vorſtehende zur Zeit für unſere Landwirthſchaft ſo
eminent wichtige Frage eingehend beantwortenden Vortrag gehalten

Meine verehrten Herren! Auf der Tagesordnung ſteht:
„Der Bezug von Thomasphosphatmehl und die gegen
wärtigen Differenzen mit dem Syndikat der Fabrikanten.“
Jch glaube, daß dieſe Faſſung für mich nicht ganz zu
treffend iſt. Einen Aufſchluß über den Stand der Sachlage
würde nur ein dazu beauftragtes Mitglied der Bezugs-
genoſſenſchaft für Thomasphosphatmehl geben können. Jch
weiß nur ſoviel, daß die Differenzen ruhig weiter beſtehen und

daß davon, daß die Fabrikanten den Wünſchen der
deutſchen Land wirthſchaft entgegenkommen,
nichts bekannt iſt; ich weiß nur, daß ſie eine Eingabe an
die Eiſenbahnverwaltung gerichtet haben, man möge ihnen für
den Export von Thomasphosphatmehl nach dem Ausland
billigere Tarife gewähren. Jch halte das für mindeſtens
harmlos; ein derartiges Verlangen iſt gleichbedeutend
damit, daß die Thomasphosphatmehl-Fabrikanten- in ihrem
Kampfe gegen die Landwirthſchaft durch billigere Tarife
unterſtützt ſein wollen, und daran iſt ſelbſtverſtändlich
gar nicht zu denken.

Die Aufgabe, die ich mir geſtellt habe, lautet anders als
die Faſſung des Themas; ſie lautet: „Sind wir ge
zwungen, und unter welchen Verhältniſſen,
Thomasphosphatmehl anzuwenden? oder können
wir das Thomasphosphatmehl durch andere phosphorſäure-
haltige Düngemittel erſetzen und unter welchen Verhältniſſen
Jch denke, das iſt auch gerade lohnend genug, und ich hoffe,
Jhnen nachweiſen zu können, daß wir durchaus nicht an
das Thomasphosphatmehl als eine unentbehrliche Form
der Phosphorſäure, wenigſtens für die große Verwendung,
gebunden ſiud, daß wir vielmehr mit anderen phos-
phorſänrehaltigen Düngemitteln den Kampf gegen das
Thomasphosphatmehl ſehr wohl aushalten können.

Nun, meine Herren, was hat dem Thomasphosphatmehl
eigentlich den Ruf verſchafft, den es genießt? Es iſt nicht zu
leugnen, es enthält eine vortrefflich wirkende Form der Phos-
phorſäure; aber niemand hat bisher wachgewieſen,
daß es nicht für beſtimmte Verhältniſſe und für
beſtimmte Verwendungsarten durch ein anderes
Düngemittel erſetzt werden kann. Es hat
ſeinen Nuf bekommen dadurch, daß es die Erträge in
Sandböden im Verein mit der Anwendung der Kaliſalze in der
That in ſtaunenswerthem Maaße hat ſteigern helfen aber es
verdankt dieſen Ruf doch nur der Thatſache, daß die Phosphor
ſäure des Thomasphosphatmehles weſentlich billiger war
als die Phosphorſäure der Superphosphate; ſobald eine Steiger
ung des Preiſes der Phosphorſäure im Thomasphosphatmehl ſtatt
findet und das normale Preisverhältnifz zwiſchen Super
phosphaten und Thomasphosphatmehl in einem für
das letztere ungünſtigen Verhältniß verſchoben wird,
fällt der Zwang zur Anwendung des Thomasphos-
phatmehles ſofort vollſtändig fort. Das Thomas-
phosphatmehl hat ſeinen Ruf bekommen, weil es ein gutes
Düngemittel war; das wollen wir ihm durchaus nicht
beſtreiten. Die Verſuchsſtationen ſind bemüht geweſen, und ich
ſelbſt habe mich an dieſen Verſuchen betheiligt, den Werth des
Thomasphosphatmehles feſtzuſetzen, und ſie haben dabei gefunden,
daß der Wirkungswerth der citratlöslichen Phosphorſäure des
Thomasphosphatmehles für die meiſten, d. h. für die mittleren
Anwendungen, 80 der Wirkung der Superphosphate, alſo der
waſſerlöslichen Phosphorſäure, beträgt, und das entſpricht etwa
dem Preiſe der Phosphorſäure im Superphosphat zum Thomas

phosphatmehl im Verhältniß von 16: 12 Pfennige per Pfund.
Sobald die ThomasphosphatmehlPhosphorſäure theurer wird,
iſt das Superphosphat mit ſeiner waſſerlöslichen
Phosphorſäure die vorzuziehende Form der
Phosphorſäure. Nun kann man ſagen, das Thomas
phosphatinehl iſt für beſtimmte Verwendungen, z B. r den
Sandboden, ein vollſtändig unentbehrliches
Düngemittel. Jch gebe zu, es ſteckt darin ein Körnchen
Wahrheit. Da das Thomasphosphatmehl etwa 50 o
Kalk enthält, ſo führt man mit einer reichlichen Anwendung
des Thomasphosphaimehles dem Sandboden gleichzeiti
gewiſſe Mengen wirkſamen Kalks zu, alſo den Stoff,
den der Sandboden in den meiſten Fällen in genügendem Maße
nicht enthält. Wenn aber der Sandboden und das iſt
häufig der Fall nicht ganz kalkarm iſt, dann wirkt das
Superphosphat auch in dem Sandboden immer in
dem Verhältniß von 100: 80 gegenüber der Thomas
mehlphosphorſäure. Wir haben nun aber im
letzten Jahre ungeheuere Fortſchritte in der Anwendung
von Kalk in Sandböden, größtentheils angeſpornt durch die
Erfahrungen von Orte und SchultzLupitz, gemacht. urch
unſere Landwirthſchaftskammer iſt eine Unterſuchung
veranlaßt worden über den Kalkgehalt der Felder,
und dieſe, über die ich in nächſter Zeit ausführlich
berichten werde, hat ſehr merkwürdige und wichtige Aufſchlüſſe
gegeben. Die Reſultate dieſer Unterſuchung ſind dem größten
Theil der Einſender von Bodenproben ſchon längſt mitgetheilt,
und da oft ganze Landſtriche in der Beziehung eine große
Gleichmäßigkeit zeigen, ſo weiß jeder Landwirth, der Proben
eingeſchickt hat, wie er mit dem Kalkvorrath ſeines Bodens
daran iſt, ob derſelbe genügt oder nicht. Iſt nun der Kalk-
vorrath ſeines Bodens ein genügender, ſo kann die waſſer
(ösliche Phosphorſäure auch in dem leichteſten Sandboden
das beweiſen unſere Vegetations- und Düngungsverſuche
ſchlagend mit der entſprechenden Wirkung, alſo wie 100: 80
gegenüber der citratlöslichen Phosphorſäure des Thomas
phosphatmehles angewendet werden. Iſt der Kalkzuſtand kein
befriedigender, dann allerdings muß man ſagen, daß die
waſſerlösliche Phosphorſäure für ſolche Bodenarten nicht ſo
am Platze iſt wie das Thomasphosphatmehl mit ſeinem Kalk
gehalt. Aber da der Umſtand, daß die waſſerlösliche Phosphor
ſäure im Sandboden unter Umſtänden nicht dieſelben guten Re
ſultate giebt als in anderen Bodenarten, lediglich damit zuſammen
hängt, daß in dem Sandboden nicht genügende Mengen von
Kalk zur Abſorption der waſſerlöslichen Phosphorſäure vor-
handen ſind, ſo iſt das Mittel, den Landwirth von
der Anwendung des Thomasphosphatmehles zu
emancipiren, ohne weiteres gegeben: Es liegt im
eigenſten Jntereſſe des Landwirths, im leichten
kalkarmen Sandboden, ganz unabhängig von der
Anwendung des Thomasphosphatmehls, ohnehin den
Kalkgehalt ſeines Bodens zu erhöhen, um ſeine Erträge zu ſichern
und zu vermehren: er muß alſo wenn erkann, mergeln,
wenn er keinen Mergel zur Verfügung hat, muß er kohlen-
ſauren Kalk, deſſen Bezug zu billigem Preiſe durch
die Centralgenoſſenſchaft vermittelt wird, als
regelmäßiges Düngemittel zur Anwendung
bringen; thut er das und verwendet genügende Mengen
von kohlenſaurem Kalk in gemahlenem Zuſtand, was unter allen
Umſtänden von großem Nutzen für den Sandboden iſt, dann
halte ich es für ſicher, daß ſie unter dieſen Umſtänden
mit der waſſerlöslichen Phosphorſäure, Prozent für
Prozent gerechnet, im Verhältniſz von 100 80, weiter
kommen als mit der eitratlöslichen Phosphorſänre des
Thomasphosphatmehles! Der leichte Sandboden, auch der
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kalkarme das glaube ich Jhnen damit ſchlagend nachgewieſen
zu haben iſt demnach auch von dem Bezuge des
Thomasphosphatmehls unabhängig, wenn nur die
Maßregel ergriffen wird, die der Landwirth ſo
wie ſo im Jntereſſe ſeines Bodens ergreifen
muß, daß er den Kalkvorrath ſeines Bodens
ſtärkt. Wir werden in kurzer Zeit dahin kommen, da
die Kalkfrage ungeheuer wichtig für unſere r iſt, daß
wir überall einen guten Kalkzuſtand unſerer Felder herzu-
ſtellen haben, und dann iſt die Frage für uns gelöſt, dann iſt
es lediglich die Preisfrage der beiden phosphor-
ſäurehaltigen Dünge mittel, die dabei entſcheidend iſt;
augenblicklich giebt Jhnen jedenfalls dieſer Hinweis die
Möglichkeit, mit der Verwendung von einigen Centnern kohlen
ſauren Kalks auch auf kalkärmeren Böden ſich von der Ver
wendung des Thomasphosphatmehls zu befreien.

Das Thomasmehl iſt ſomit gar keine beſondere
Medizin; es iſt ein gutes brauchbares, etwas langſamer als
die Superphosphate wirkendes Düngemittel, aber wir brauchen
uns keine Kopfſchmerzen darüber zu machen, wenn wir

Zeit lang einmal kein Thomasmehl zur Anwendung
ringen.

n kommt aber ein Punkt, den ich hier in Parentheſe
behandeln möchte, der mir für die land wirthſchaftliche Produktion
ungeheuer wichtig zu ſein ſcheint. Wenn geſagt wird: „Land
wirthe, kauft zur jetzigen Zeit, ſolange der Thomasmehlkrieg
dauert, kein Thomasmehl“, ſo könnte man daraus leicht ab
leiten, nun wohl, wir unterſtützen den Thomasmehlkrieg da
durch, daß wir nun überhaupt keine phosphor-
ſäurehaltigen Düngemittel kaufen; wir wollen
einmal bauen auf den Vorrath, der im Boden zu-
rückgeblieben iſt und ein Jahr lang oder vielleicht
länger überhaupt keine Phosphorſäure zur An-
wendung bringen. Ja, meine Herren, das wird
nicht gehen! Das wäre ein ganz falſcher und ſehr gefährlicher
Rathſchlag, den man den Landwirkhen damit geben würde.
„Kauft kein Thomasmehl, aber kauft entſprechende
Mengen anderer Formen der Phosphorſäure und
unterlaßt ja nicht die Phosphorſäuredüngung!“
In dieſer Beziehung haben wir in unſerer Verſuchswirth-
ſchaft in Lauchſtädt auf einem VBoden, der ſeit langer
Zeit durch Herrn von Zimmermann an Phosphorſäute an
gereichert worden war, ganz eigenthümliche Erfahrungen gemacht.
Um die Frage des Mineralſtoff Bedürfniſſes eines ſolchen Bodens
zu prüfen, habe ich in jeder Breite in der Mitte einen Streifen
liegen laſſen, der für längere Jahre hinaus niemals eine
Mineralſtoffdüngung, alſo auch keine Phosphorſäuredüngung,
bekommt. Mit Kali hat es dabei keine Sorge der Boden
iſt ſehr kalireich, und ſo beziehen ſich die Ausführungen, die ich
nunmehr zu machen habe, lediglich auf die PhosphorſäureFrage.

Jm erſten Jahre, als wir auf dieſem guten, beſtbehandelten
Boden die Phosphorſäuredüngung unterließen, merkten wir das
Nachlaſſen ſchon an der Gerſte, von welcher wir pro Morgen
1 Centner Körner weniger ernteten; im zweiten Jahre zeigte
die Gerſte auf der Parzelle ohne Phosphorſäuredüngung einen
Minderertrag von 83i/, Centner, der Weizen ergab im 2. Jahre
einen Minderertrag von 3,6 Centner pro Morgen. Jn dieſem,
dem dritten Jahre, ſteht auf der phosphorſäurefreien Parzelle
des Weizens nach meiner Schätzung ſicher weniger als auf
den andern Parzellen, die Phosphorſäure bekommen haben!
Wenn das in ſolchem mit Phosphorſäure angereicherten Boden
geſchieht, wie ſoll das da erſt auf dem Boden werden, der nur
eben zur Noth ſein Recht auf Phosphorſänre bekommen hat, und
das gilt für die meiſten Böden! Sie würden, wenn ſie die
e r ganz unterlaſſen wollten, Rückſchläge in
den Erträgen bekommen, die Sie kaum ahnen! Jch bemerke
noch dazu, daß im zweiten Jahre der Rückſchlag der Erträge
an Zuckerrüben nach der unterlaſſenen Phosphorſäuredüngung
26 Centner und an Kartoffeln 15 Centner betrug. Es
würde daher ein za falſcher Rathſchlag ſein, wollte man Jhnen
rathen, „laßt einmal die Phosphorſäuredüngung!“ Durchaus
nicht! Sie müſſen die Phosphorſäuredüngung weiter fortſetzen,
aber nicht in der Form von Thomasphosphatmehl! Es fragt
ſich nun: „Welche Formen der Phosphorſäure ſollen wir an
Stelle des Thomasphosphatmehls wählen? Daß wir in allen
kalkreichen BödenSuperphosphat verwenden können,
abe ich Jhnen oben dargelegt, aber es haben manche Landwirthe
ine Vorliebe für langſamer wirkende Formen der Phosphor-
jäure, was vielleicht für manche Bodenarten gerechtfertigt
erſcheint, und es kommen hierfür als Erſatz für das Thomas-

phosphatimehl in Betracht das Präcipitat, das Knochenmehl;
der Fiſchguano und das Fleiſchmehl. Zuerſt das Präcipitat:
Jn dieſem iſt die Phosphorſäure nicht in waſſerlöslichem Zu
ſtande vorhanden ſie bedarf daher der Abſorption durch Acker
erde nicht, um feſtgehalten zu werden. Das Präcipitat iſt eine
auch für den leichteſten Sandboden wohl geeignete Form der
Phosphorſäuredüngung, welche ohne Zweifel überall zum Erſatz
des Thomasphosphatmehles angewendet werden kann. Leider iſt die
Produktion dieſes ſehr werthvollen Düngemittels eine beſchränkte,
aber immerhin doch nicht ganz unbedeutende, ſodaß es wenigſtens
in einer gewiſſen Beziehung einen Erſatz für Thomasphosphatmehl-
Phosphorſäure bieten kann. Nun das Knochen mehl. Dies
iſt noch eine ſtreitige Frage. Jch habe mir ſeit vielen Jahren
die erdenklichſte Mühe gegeben, Verhältniſſe herauszufinden,
unter denen die Knochenmehlphosphorſäure eine gute Wirkſam
keit entwickelt. Jch und mehrere Kollegen, ſo auch Profeſſor
Wagner, haben aber keine Verhältniſſe finden können, in denen
wir eine wirklich rentaule Wirkung der Knochenmehlphosphor-
ſäure erzielt hätten. Jch muß aber geſtehen, daß von anderen
Seiten einzelne Verſuche vorliegen, bei denen das Knochenmehl
unter gewiſſen, allerdings auch nur ganz beſtimmten Verhält
niſſen, eine Wirkſamkeit entwickelt hat ich gebe das vollſtändig
zu, wenngleich ich ſelbſt niemals mir habe Verhältniſſe ſchaffen
können, bei denen das Knochenmehl eine günſtige Wirkung ge
äußert hätte. Jch will indeſſen nicht auf meiner Anſicht be
ſtehen wenn Jemand mit Knochenmehl gute Erfolge erzielt
hat, ſo mag er's auch weiter geben auf ſeine Verantwortung.

Die Fiſchguganophosphorſäure und die Fleiſch-
mehlphosphorſäure dagegen zeigen nach
unſeren Vegetationsverſuchen genau die
Wirkſamkeit wie die citratlösliche Phosphor-
ſäure im Thomasphosphatmehl, und verhalten
ſich im Boden genau ſo wie dieſe; dieſe
Formen alſo können wir ebenſo wie die Thomasmehl-
phosphorſäure zur Anwendung bringen. Es würde das haupt-
ſächlich in Frage kommen für die Düngung des Roggens, dem
man ja mit Vorliebe im Herbſte auch die langſamer wirkenden
Formen des Stickſtoffes darreicht, wie ſie im Knochenmehl,
S und Fiſchguano enthalten ſind, welche ſich in der

hat für die Roggendüngung beſonders eignen.
Aber die Produktion dieſer Düngemittel iſt eine ſehr be

ſchränkte und in keiner Weiſe ſteigerungsfähig es wird aller
Vorausſicht nach für den Herbſt ein großer Phosphorſäure-
Bedarf an die deutſche Landwirthſchaft herantreten und ebenſo
im Frühjahr, und es werden daher die drei von mir genannten
Tormen von Phosphorſäure nur ein Tropfen auf einen heißen
Stein ſein, und es läßt ſich vorausſagen, daß eine Preis
ſteigerung nothwendigerweiſe die Folge davon ſein wird.
Sichern Sie ſich alſo, wenn Sie dieſe Düngemittel einmal
vorziehen, in dieſer Beziehung ſobald als möglich!

Dagegen iſt der Vorrath von Phosphaten und die
Leiſtungsfähigkeit der Superphosphatfabriken eine ſo
groſze, daß ſehr große Mengen von waſſerlöslicher
Phosphorſänre geliefert tverden können, und ich zweifle
nicht, daßz durch die waſſerlösliche Phosphorſäure an
Stelle der Thomasmehlphosphorſäure, die Sie in dem
Kriege vorläufig nicht verwenden twollen, die nöthigen
Phosphorſänremengen der deutſchen Landwirthſchaft
geboten werden können. Wie die Preisverhältniſſe ſich
geſtalten werden, das weiß ich freilich nicht aber die Sache
liegt dabei ſo, daß wir ſtatt hundert Theilen
citratlöslicher Phosphorſäure nur 80 Theile
waſſerlösliche Phosphorſäure zu geben
nöthig haben, und ſelbſt wenn der Preis für die letztere
eine Kleinigkeit höher werden ſollte, als es dieſem m
verhältniß entſpricht, ſo mußfz die deutſche Land-
wirthſchaft doch in dieſer Frage Stange halten
gegen das Thomasphosphatmeh.! (Bravo!) Sie
ſoll alſo zur jetzigen Zeit kein Thomasphosphat
mehl zur Anwendung bringen, und glücklicherweiſe er
öffnet ſich nach einer anderen Richtung noch eine gute Aus
ſicht, in einer gewiſſen Weiſe von dem Thomasphosphatmehl
unabhängig zu werden. Jch habe meine Unterſuchungen über
dieſe Frage bereits vor einigen Wochen in der „Jlluſtrirten
Land wirthſchaftlichen Zeitung“ veröffentlicht. Dr. Wolters, ein
Chemiker, hat ein Verfahren gefunden, auf höchſt billige Weiſe
aus Rohphosphaten ein Fabrikat herzuſtellen, deſſen Phosphor-
ſäure ſich nicht allein ebenſo günſtig bei der Produktion ver
hält, wie die citratlösliche Phosphorſäure des Thomas
phosphatmehls, ſondern ſogar noch beLeutend
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n und in ſeiner Wirkung an die waſſer
ösliche Phosphorſäure der Superphosphate ganz nahe

herankommt. Wolters ſchlägt dabei ſogar zwei Fliegen
mit einer Klappe. Er ſtellt eine Schmelze durch
Zuſatz von Kalk Rohphosphaten unter Zuſatz von Kieſel-
ſäure und Alkaliſalzen dar. Die Löslichkeit der Phosphorſäure
der Thomasſchlacke beruht auf der Anweſenheit der Kieſelſäure
Akaliverbindungen, die er durch Zuſatz von Sand herſtellt.
Nun läßt ſich die Löslichkeit erhöhen durch Zuſatz von Natron,
aber auch durch Zuſatz von Kali, und das Kali wird in
Sandböden doch überall gebraucht.

Die Form des Kalis, welche in dieſem Wolters'ſchen
Düngemittel enthalten iſt, iſt ebenfalls eine gute, dem Kainit
faſt gleichſtehende, und ſomit wird dieſes Wolters'ſche Dünge-
mittel nicht nur einen Erſatz für Phosphorſäure, ſondern auch
ßer kalihaltige Düngemittel bilden. Jch glaube, daß dieſe Er

ndung berufen iſt, auf dem Gebiete der Düngemittel eine
Umſtürzung herbeizuführen, und jedenfalls wäre es wünſchens
werth, daß unſere Bezugsgenoſſenſchaft ſich mit dieſer Quelle
in Verbindung ſetzt, um ſo der Thomasſchlacke ein Paroli zu
bieten. Freilich, ob die Fabrik ſchon in dieſem Herbſt wird

liefern können, weiß ich nicht; ich bin über die Fabrikation
e unterrichtet, da ich die Frage nur prinzipiell behandelt

abe.
Das Eine glaube ich aber nachgewieſen zu haben:

Der Sache nach und der Wirkung nach brauchen wir
die Thomasmehlphosphorſäure nicht wir haben andere
Düngemittel, namentlich die Superphosphate, wenn der
Boden kalkreich iſt, um dieſelben und ſogar beſſere
Wirkungen zu erzielen, als mit der Thomasſchlacke,
die wir an ſich als ein gutes und nützliches Düngemittel
anerkennen.

Es liegt ſomit, wenn ich zum Schluß
kommen darf, kein unbedingter Zwang für
die Landwirthe vor, Thomasphosphatmehl an-
zukaufen; ſie können den Phosphorſäurebedarf ihrer
Felder, den ſie allerdings jedes Jahr in ausgiebigem Maaße
decken müſſen, auch in der Form anderer phosphorſäurehaltiger
Düngemittel decken, und darum: Bleiben Sie ſtark in dem
Streite und kaufen Sie vorlänfig keine Thomasſchlacke!
(Lebhafter Beifall!)

Fragekaſten.
Frage G. Günſtiger Zeitpunkt ſür die Kainit-

Düngung von Klee- und Luzerne-Gemenge. (G. in E.)
Darf man auf junges Klee- und Luzerne-Gemenge nach Ab
erntung der Deckfrucht bei trockener Witterung Kainit ſtreuen,
oder iſt es beſſer, mit der Düngung bis zum Herbſt oder
Winter zu warten

Antwort Es iſt wobl anzunehmen, daß der Klee und
die Luzerne auf beſſerem Lehmboden im erſten Jahre genügend
Nahrung, beſonders aber wohl Kali genug vorfinden, um ſich
kräftig zu entwickeln. Die Pflanzen werden ihre Wurzeln in
die tieferen Ackerſchichten ſenden, ſobald die weniger tiefgehende
Deckfrucht die Stoffe der oberſten Schichten verbraucht hat.
Es wird aber dadurch das erreicht, was für die gute Ueber
winterung nothwendig iſt, eine gute Ausbildung der Wurzeln,
wenn auch die Stengel- und Blattentwickelung vielleicht nicht
ſo begünſtigt iſt, als wenn die Pflanze die Nahrung in den
oberen Schichten gefunden hätte.

Würde man unmittelbar nach der Abernkung der Deck-
frucht Kainit als Kopfdünger geben, ſo würde ſelbſt bei Kali

mangel die Wirkung ſich wohl kaum noch in dieſem Jahre
zeigen oder ſo ſpät eintreten, daß kein großer Vortheil mehr
erzielt wird. Man würde im günſtigſten Falle die Entwickelung
der Futterpflanzen vielleicht etwas fördern, aber ſich der Ge
fahr ausſetzen, den Thieren zu ſchaden. Kleine Mengen des
Düngemittels können nämlich in ungelöſtem Zuſtande in den
Blattwinkeln oder an anderen Pflanzentheilen zurück geblieben
ſein und dann beim Verfüttern oder gar beim Abweiden direkt
vom Erdboden von den Thieren aufgenommen werden. Der
durch den Dünger entſtandene Nutzen kann alſo ſehr leicht durch
dieſen Nachtheil aufgehoben werden. Andererſeits kann es
vorkommen, daß das Futter ſich zu kräftig entwickelt und, da
es nicht abgefüttert wird, unter dem zu dichten Stande
während des Winters leidet.

Es iſt mithin rathſamer, den Dünger im Spätherbſt nach
der Nutzung auszuſtreuen oder gar bis zum Winter damit zu
warten, weil man dann das Futter bis zum Einwintern nach
ren und ohne Gefahr vor nachtheiligen Folgen Arie

nn.

Kleinere Mittheilungen.
Die V. Deutſche Gerſten- und Hopfen Ausſtellung in

Berlin, welche der Verein „Verſuchs- und Lehranſtalt für Brauerei
in Berlin“ unter Mitwirkung der Deutſchen Landwirthſchafts
Geſellſchaft und des Deutſchen Hopfenbauvereins alljährlich ver
anſtaltet, wird, wie in Ergänzung unſerer kurzen diesbezüglichen
Notiz in Nr. 28 der „Landw. Mitth.“ bemerkt ſei, am 12. bis
16. Oktober d. J. in den Ausſtellungsräumen des Inſtitutes für
Gährungsgewerbe in der Seeſtraße ſtattfinden.
Das Schwergewicht der gemeinnützigen, techniſch wiſſenſchaftlichen
7 e gewden Ausſtellung liegt in dem mit derſelben verbundenen
Preisbewerb.

Um möglichſt weiten Kreiſen der Gerſten, Brauweizen und
Hopfen bauenden Landwirthſchaft Deutſchlands die Theilnahme an
demſelben zu ermöglichen, ſind die Ausſtellungsgebühren durchweg
nur auf insgeſammt 3 Mk. feſtgeſetzt. Dabei iſt bezüglich des
Hopfens die ſehr intereſſante Neuerung getroffen, daß nicht mehr
ganze Hopfenballen von 2 Ctr. Gewicht zur Ausſtellung eingeſchickt
werden müſſen, was für die meiſt kleinen Produzenten immer mit
großen Koſten und erheblichem Riſiko verbunden war, ſondern nur
Hopfenmuſter von je 4kg, welche von einem Beauftragten der Aus
ſtellungsleitung auf deren Koſten unter Zuziehung von Vertrauens
männern vom Lager der Produzenten an Ort und Stelle entnommen
und dann unter Siegel nach Berlin geſchickt werden. Für den
Prämienfonds ſollen wieder durch Beiträge von Regierungsbehörden
und Korporationen ca. 9--10 000 Mk. bereit geſtellt werden. Zur
Vertheilung kommen Geldpreiſe, welche für Gerſte und Brauweizen
von 100 Mk. bis 30 Mk., für Hopfen von 150 Mk. bis 45 Mk. be
meſſen ſind, was gegen früher eine durchgängige Erhöhung derſelben
um 50 Proz. bedeutet.

Kartoffelernte pro 1897 in Preußen. Jn der Sonder-
nummer der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ vom 21. v. Mts. werden
die Ergebniſſe der endgiltigen ErnteErmittelung in Preußen für das
Jahr 1897 mitgetheilt. Danach waren im Jahre 1897 im preußiſchen

Staate 2 086 912,6 ha mit Kartoffeln bebaut, gegen 2078 1,9 ha im
Jahre 1896, alſo 8713 ha oder 0,4 Proz. mehr als im letzteren.
Der Anbau der Kartoffeln iſt im Allgemeinen im langſamen Zu
nehmen vegriffen es wurden nämlich in Preußen im Jahre 1878
1880 241 ha, im Jahre 1883 1986 685 hba, im Jahre 1893
2 075 558 ha und 1897 wie bereits bemerkt 2 086 912,6 ha gebaut.

Geerntet wurden im Jahre 1897 im Königreich Preußzen nach
den endgiltigen Ermittelungen 201 991 362 dz gegen 201 266 098 d
im Jahre 1896; mithin noch 765 264 äz mehr (0,38 Proz.) als in
letzterem. Der Hektarertrag an Kartoffeln ſtellte ſich im Jahre 1897
durchſchnittlich auf 1213 kg gegen 11 067 kg im Jahre 1896, mithin
noch 146 kg oder 1,8 Proz. mehr als in letzterem. Der Geſammt
ertrag an Kartoffeln iſt in Preußen im Jahre 1897 nicht nur etras
größer als im Jahre zuvor, ſondern überhaupt der drittgrößte im
letzten Jahtzehnt geweſen. Erwähnt ſei noch, daß die Kartoffel
krankheiten im Jahre 1897. wenn auch ſtark, ſo doch in geringerem
Umfange, als im Jahre zuvor auftraten denn nach den Ermittelungen
waren 7,1 Proz., alſo im ganzen 14280 503 dz gegen 9 Proz.
18 650 898 àz im Jahre 1896 krank.

Die Ausfuhr von geſchlachtetem Rindvieh aus Dänemark.
Ueber den enormen Umfang, den die Ausfuhr ausgeſchlachteten
Rindfleiſches aus Dänemark nach Deutſchland erreicht hat, kann man
ſich eine Vorſtellung machen, wenn man hört, daß am Schluß der
zweiten Maiwoche öfter an einem Tage gegen 20 Waggons mit
dieſer Waare über die Grenze befördert wurden. Der Jnhalt eines
jeden Waggons beträgt nach der „Milch-Ztg.“ 5000 kg, ſodaß die
Tagesausfuhr ſich auf 100 000 kg beziffert. Das ausgeſchlachtete
Vieh wird meiſt in Vierteln, welche an Querbalken im Wagen
hängen, verſandt und kommen auf jeden Wagen im Durchſchnitt
80 Viertel gleich 20 Stück Vieh. Bei 20 Wagen gäbe das eine
tägliche Ausfuhr von 400 Stück geſchlachteten Viehes. Am Montag
iſt der Export nur gering im Vergleich zu den folgenden Wochen
tagen. Je näher der Sonntag, deſto bedeutender wird die Ausfuhr.



a 381 S 838 28
d X h egr

So G G O

120

Die bedeutendſten Abſatzgebiete für das däniſche Fleiſch ſind die
Märkte zu Hamburg und Berlin. Jn Nordſchleswig ſchlachten
manche Schlachter nicht ſelbſt, ſondern laſſen das Fleiſch aus Däne
mark kommen. Für beſte Waare ſtellt ſich der Preis hier auf
45--50 Pf. pro Pfund.

Landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaftstag in Karlsruhe.
Der Anwalt des Allgemeinen Verdandes der deutſchen landwirth
ſchaftlichen Genoſſenſchaften Geheimer Regierungsraty Haas
Offenbach a. M., ruft den diesjährigen Vereinstag der landwirth
ſchaftlichen Genoſſenſchaften, für die Tage vom 25. bis 27. Auguſt
nach Karlsruhe ein. Auf der Tagesordnung ſtehen u. A. Be
rathungen über die Haftpflicht der Vorſtandsmitglieder von Ge
noſſenſchaften Referent der pfälziſche Verbandsdirektor Bangratz

ndau), über die verſchiedenen organiſatoriſchen Aenderungen, die im
Genoſſenſchaftsweſen durch Einführung des bürgerlichen Geſetzbuches
ütn werden (Landgerichtsrato Dr. Meiſel- Darmſtadt). Ueber
die Kreditgewährung an Kornhausgenoſſenſchaften wird Landes-
ökoanomierath von Mendel-Steinfels-Halle, über die Buch
führung der Molkereigenoſſenſchaften Oekonomierath Dr. Haven-
ſt e in Bonn referiren. Außerdem ſollen die Grundſätze für eine

leichmäßige Umſatzberechnung feſtgelegt, über die Organiſation des
utterverkaufs und über Winzervereine verhandelt werden.

Mit dem Genoſſenſchaftstag gleichzeitig findet am 25. Auguſt
die erſte Generalverſammlung der neugegründeten Verſicherungskaſſe
der deutſchen landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsbeamten ſtatt.

Die beiden großen Verbände der badiſchen Genoſſenſchaften
rüſten zu einer glänzenden Aufnahme des Genoſſenſchaftstages.
Ausflüge nach Baden-Baden und in den Schwarzwald (Triberg),
Konzerte und ein Gartenfeſt der Haupt und Reſidenzſtadt Karlsruhe
ſtehen in Ausſicht.

Wie lange iſt eine San zuchtfähig Jn erſier Linie iſt
die Raſſe maßgebend. Landſchweine wachſen als Zuchtſchweine bis
in ihr viertes und fünftes Lebensjahr und bleiben im Allgemeinen
bis in ihr achtes und neuntes Lebensjahr zuchtfähig. Sie bringen
erſt bei der zweiten und dritten Geburt eine größere Zahl von
Ferkeln und ſind im Stande, dieſe genügend zu ſäugen. Mit dem
vierten Lebensjahre nimmt aber die Zahl der Ferkel meiſtens ab, da
ſie außerdem ſchon nicht mehr genügend ſäugen können, weil ſie be
reits mehr Fett entwickelt haben. Jn Beruückſichtigung dieſer Ver
hältniſſe iſt es alſo in den meiſten Fällen richtig, die Zuchtſauen der
Landſtämme von der Zucht auszuſcheiden, nachdem ſie fünfmal Junge
gebracht haben. In dieſem Alter ſind ihre Kau- und Verdauungs-
organe noch gut deſchaffen, auch ſind die Fleiſchfaſern noch fein, ſo
daß es ſich noch gut verlohnt, ſie zur Maſt aufzuſtellen und als
Maſtſchweine zu verwerthen. Nur beſonders werthvolle Zuchtſauen,
welche ganz beſonders viele, ſchöne und gute Ferkel gebären, hält
man gern länger, weil ſie in ſolchem Ausnahmsfalle als Zuchtſauen
ſo hohen Werth haben, daß ihr danach geringerer Maſtwerth darüber
vergeſſen werden kann. Die engliſchen Raſſen können nicht ſo lange
als Zuchtſauen benützt werden wie die Landſtämme, weil dieſe Raſſen
viel maſtfähiger und bei guter Fütterung ſchon fett ſind, nachdem ſie
drei- bis viermal Ferkel gebracht haben, die ſie dann ihres Fett
zuſtandes wegen auch nicht mehr gut ſäugen. Wo alſo nicht ausnahms
weiſe eine vortreffliche Zuchtſau zu berückſichtigen iſt, da läßt man in
gewöhnlichen Fällen eine engliſche Sau nicht älter als drei Jahre
werden. Dementſprechend ſtellt es ſich auch bei den Kreuzungen, wo
das Abkehren, das heißt die Ausſcheidung aus der Zucht, ſich danach
richten muß, ob die Sau mehr engliſches Blut oder mehr Landblut zeigt.

Abnorme Funde in der Margarine. Bei der Begründung
des franzöſiſchen Margarinegeſetzes führte nach der „Zeitſchrift für
Fleiſch und Milchhygiene“ der Senator Legludic nach „IL'Industrie
laitière“ aus, daß das urſprüngliche Verfahren von Meège-Mourès
zur Herſtellung von Margarine zu Ungunſten der ſanitären Verhält
niſſe dadurch verändert ſei, daß fremder Talg verarbeitet werde.
Nach den ſtatiſtiſchen Tabellen ſei der fährliche Jmport fremden
Talges in Frankreich von 9,6 auf 27,8 Millionen geſtiegen. Die
importirten Fettmaſſen ſtammten aus den Vereinigten Staaten,
Auſtralien, Uruguay und Argentinien. Falls ſie von kranken Thieren
herrührten, werden die in denſelben entbaltenen Krankhbeitskeime nicht
vernichtet. Jedenfalls finde eine Vernichtung der Milzbrandſporen,
Tuberkelbacillen und Schweinepeſtbacillen nicht ſtatt. Außerdem
habe man in Chicagoer Fett Bandwurmeier gefunden, und Profeſſor
Taylor habe Muskelreſte und Blutgefäßtrümmer in dem Schweine
fett, das zur Margarinefabrikation verwendet wird, nachgewieſen, ſo
daß auch die Anweſenheit von Trichinen nicht ausgeſchloſſen ſei.

Schädlichkeit und Strafbarteit der Milchtühlung durch
hineingeworfenes Eis. Die chemiſche Unterſuwung von Milch-
proben hat in Berlin neuerdings wiederholt ergeben, daß die Milch
durch Hineinwerfen von Eisnückchen gekühlt wird. Demgegenüber
macht das Königl. Polizeipräſidium in Berlin die betheiligten Kreiſe
darauf aufmerkſam, daß das in Berlin zu wirthſchaftlichen Zwecken
in den Handel kommende Eis ſelbſt bei gutem Ausſehen in ihrer
Entwickelungsfähigkeit nicht veränderte, geſundheitsgefähriiche Kerm
weſen enthält und daß der Genuß von Getränken und anderen
Nahrungsmitteln, die mit Eis in der oben erwähnten Weiſe gekühlt
wurden, geſundheitsgefährlich ſein kann. Jm Laienpublikum iſt faſt
allgemein die Anſicht verbreitet, als gingen die hier in Frag-
kommenden kleinſten Lebeweſen im Eiſe infolge der dort herrſchenden
niedrigen Temperatur zu Grunde. Mannigfache genaue Unter
ſuchungen haben aber gezeigt, daß gerade die Spaltvilze, zu denen

jene Mikroorganismen gehören, wenig empfindlich gegen niedere
Temperatur e So er et der Erreger der aſiatiſchen
Cholera im Eiſe ſeine volle Le aft.

Außerdem kommt bei der beſchriebenen Art der Milchkühlung
hinzu, daß dadurch der Waſſergehalt der Milch künſtlich erhöht wird.
Daher wird das Königl. Polizeipräſidium jede durch Eisſtückchen ge
kühlte Milch als gewäſſert anſehen und gegen Perſonen, welche der
artige Milch feilhalten, auf Grund des Nahrungsmittelgeſetzes bezw.
der Polizeiverori nung betr: den Verkehr mit friſcher Kuhmilch vom
6. Juli 1887 einſchreiten.

Eine weſentliche Schonung der Treibriemen bei Maſchinen
erzielt man dadurch, daß man jene während des Stillſtandes der
Maſchinen abwirft und dadurch ihre Spannung beſeitigt. Daß dem
in der That ſo iſt, zeigte folgender Fall. Von zwei in ihren
Dimenfionen und in der Qualität des Leders gleichwerthigen Riemen
zweier Drehbänke, welche neben einander ſtanden und in derſelben
Weiſe beanſprucht wurden, ließ man den einen ſtets auf einer
Scheibe, während der andere jeden Abend abgeworfen wurde.
Während nun der erſtere in der Folge fünfmal gekürzt werden
mußte, bedurfte der andere in derſelben Zeit nur der einmaligen
Nachſpan nung und blieb auch noch in Benutzung, als der ſtets an
geſpannt geweſene Riemen längſt unbrauchbar geworden war.

Ueber Krankheitserreger im Miſt und Kompoſt. Sowohl
Profeſſor Fränkel in Halle als auch Profeſſor Gärtner in Jena haben
ſich mit der Prüfung der in dem Miſt und Kompoſt enthaltenen
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Krankheitserreger befaßt, um ermeſſen zu können, ob das Aufſtapeln
des Miſtes im Stalle einer Seuche nicht zu deren weiteren Ver
breitung beitragen könnte. Dieſe Unterſuchungen haben ſich jedoch
nicht nur auſ Erreger von thieriſchen, ſondern auch von menſchlichen
Krankheiten ausgedehnt.

Profeſſor Fränkel hat zu ſeinen Verſuchen menſchlichen Koth,
allein oder mit Pferdemiſt vermengt, verwendet und dieſe Materialien
zum Theil mit gewöhnlichem, zum Theil mit angeſäuertem Torfmull
verſetzt. In dieſer Maſſe wurden zur Prüfung aufbewahrt Bakrerien
von Cholera, Typhus, Milzbrand, Schweinerothlauf Schweineſeuche
und Tuberkuloſe. Profeſſor Gärtner nahm ein Gemenge von Pferde
und Kuhmiſt und außerdem Kompoſt, der theils mit gewöhnlichem,
theils mit angeſäuertem Torfmull durchſetzt war. In dieſem Ge-
menge waren enthalten Cholea, Typhus, Tuberkuloſe-, Schweine-
rothiauf, Wild oder Rinderſeuche-, Schweineſeuche- und Hühner
CholeraBazillen. Profeſſor Gärtner fand bei dieſen Unterfuchungen,
daß ſich Cholera und Typhusdazillen länger als eine Woche im
Miſt ſowohl wie im Kothe keimfähig zu erhalten vermögen, Schweine
rothlaufBazillen 14 Tage lang und die übrigen genannten Krank
heitserreger ſogar 3 bis 6 Monate. Die einzige Möglichkeit, die
Fortpflanzung der im Dünger vorkommenden Bazillen zu hemmen,
beſteht darin, daß man bei der Lagerung des Düngers das für die
Bazillen kritiſche Temperaturmaximum von 70 erreicht da dieſes
aber nach der gemeinhin üblichen Düngerlagerung im Stalle nur in
ſeltenen Fällen möglich ſein wird, ſo iſt auf Grund obiger Ergeb-
niſſe dem Landwirth bei ausgebrochener Seuche immer ein Hinaus-
ſchaffen des Stalldüngers auf die Düngerſtätte und wenn möglich
ein ſchnelles Unterpflügen zu empfehlen.

Von der Laubener Flachsbaugenoſſenſchaft. Das erſte
Betriebs bezw. Geſchäftsjahr begann unter den denkbar ungünſtigſten
Verhältniſſen. Nicht allein, daß die Flachsproduzenten des Laubaner
und der benachbarten Kreiſe dem neuen Unternehmen ſchon von vorn
herein mit wenig Vertrauen entgegenkamen und es nicht gelang, die für
einen erfolgreichen Betrieb erforderliche Morgenzahl von Flachs zuſammen
zu bekommen, ſo haben ſich nun leider auch noch infolge der ſo un
günſtigen Witterungs Verhältniſſe zur Zeit der Flachsreife und der
Flachsernte die Hoffnungen der Flachs bauenden Genoſſen auf einen
lohnenden Abſatz ihres Produktes nicht erfüllt. Jn einigen Kreiſen
werden diejenigen Landwirthe, die Frühflachs geerntet, und daher
weniger unter der Ungunſt der Witterung zu leiden gehabt beſſere
Reſultate gezeitigt haben, als dies bei Spätflachs der Fall ge
weſen, wo ſchon die Entwicklungszeit der Flachspflanze durch die
ungünſtigen Witterungsverhältniſſe geſtört bezw. verhindert wurde,
Infolge dieſer mißlichen Umſtände iſt es nicht zu verwundern,
daß die Genoſſenſchaft die von den Genoſſen gelieferten Flächſe
nur zu verhältnißmäßig niedrigen Preiſen übernehmen konnte
und die letztern daher in dieſem Jahre nicht auf ihre Rechnung
gekommen ſind. Für den Betried bezw. die Eröffnung des Be-
triebes der Röſtanſtalt war auch das Hoch waſſer vom 30. Juli
und die infolge desſelben an den Grundſtücken verurſachten Be
ſchädigungen und durch die eingetretenen allgemeinen Verkehrs
ſtörungen höchſt ungünſtig und gleichzeitig die Haupturſache, daß
der eigentliche mechaniſche Betrieb erſt Mitte September eröffnet
werden konnte. Geröſtet wurden von Mitte September bis
Anfang November etwa 800 Ztr. Flachs (Syſtem Baur), 300 Ztr.
Flachs (Warmwaſſerröſte) und 350 Ztr. (Natur- vezw. Tauröſte).
Dieſe Poſten ſind in den Wintermonaten auf 16 Schwingſtänden
geſchwungen worden und erzielten gute Verkaufspreiſe. Vom
I. April 1898 ab werden im Betriebe ſein 3 Fiachsknickmaſchinen
und 45 Schwingſtände. Geröſtet werden ſollen von etwa Mitte
Mär 1898 an etwa 12000 bis 13 000 Ztr. Flachs (BaurRöſte),
3000 bis 4000 Ztr. Flachs (WarmwaſſerRöſte) und 2009 bis 3000
Zentner Flachs nach anderen Röſtarten. Jnwieweit dies die in
Qualität zu gering gelieferten Flächſe, namentlich mit Bezug auf die
Baur-Röſte zugelaſſen werden, läßt ſich zur Zeit noch nicht beſtimmen.
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